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VYorwort

Wieder einmal ging ein Jahr voriiber, und wir befinden uns am Ende des
Jahres 2020 — Zeit, einige Biicher noch aufzuarbeiten, die ich Euch anbieten
mochte.

Dieses Jahr hat uns allen eine Menge abverlangt — doch Gott hat uns hin-
durchgetragen.

Fiir mich personlich bot die Zeit, die ich gewonnen habe, die Gelegenheit,
einige neue Biicher zu erstellen. Gleichzeitig iiberarbeite ich viele der alten
Biicher, sei es, um Fehler zu beheben oder neue Inhalte hinzuzufiigen. Zu-
ndachst mochte ich die bestehenden Autorenbiicher bearbeiten, danach sollen
dann die Biicher zum Kirchenjahr, die Andachtsbiicher und 1-2 neue Reihen
aktualisiert werden.

Vielleicht hat aber auch der eine oder die andere Lust, mitzumachen und
neue Biicher zu erstellen — sprecht mich einfach an.

Euch allen wiinsche ich Gottes reichen Segen und dass Ihr fiir Euch interes-
sante Texte hier findet. Fiir Anregungen bin ich immer dankbar.

GruB3 & Segen,

Andreas



Uber Ps. 46, 11

V. 11 ,,Seid stille und erkennet, daf} ich Gott bin.” Das ist eine Verpflich-
tung, die wir zu erfiillen haben. Das gilt fiir unsere Worte: Wir sollen nicht
gegen das souverdne Handeln Gottes Einspruch erheben oder iiber seine
Vorsehung und Fiirsorge klagen. Wir sollen uns nicht selbst rechtfertigen.
Das gilt aber auch fiir unser Handeln: Wir sollen ja nicht gegen Gott arbei-
ten, sondern unseren Lebenswandel bescheiden unter dem Willen Gottes
fithren. Wir sollen still sein in unseren Herzen, indem wir uns in allen La-
gen gelassen dem Willen Gottes unterwerfen. Der Grund dafiir liegt in der
Gottlichkeit Gottes. Er ist Gott! Das ist wahrhaftig Grund genug, vor ihm
zu schweigen, sich still und demiitig ihm zu unterwerfen.

Die Siinder in den Hianden eines zornigen Gottes

“...ihr Ful} wird straucheln zur bestimmten Zeit;*
(5. Mose 32,35)

In diesem Vers wird den gottlosen unglaubigen Israeliten die Vergeltung
Gottes angedroht, welche das sichtbare Volk Gottes waren, und die unter
den Gnadenmitteln lebten; welche aber - ungeachtet aller wunderbaren
Werke Gottes thnen gegentiber - dennoch blieben (wie in Vers 28 ausge-
driickt) ,,ein Volk, an dem aller Rat verloren 1st* und das keine Einsicht be-
sitzt. Unter all den Kultivierungsbemiithungen des Himmels brachten sie
,.bitteres* und ,,giftiges* Obst hervor, wie es im umstehenden Text heif3t.

Der Ausspruch, den ich fiir meinen Predigttext gewihlt habe - ,,ihr Full wird
straucheln zur bestimmten Zeit* -, scheint die nachfolgenden Dinge in Be-
zug auf die Bestrafung und Vernichtung zu beinhalten, welche diese gottlo-
sen Israeliten erwartete.

1. DaB sie allezeit der Vernichtung anheimfallen konnten; wie je-
mand, der auf rutschigen Stellen steht oder 14uft, allezeit in Ge-
fahr steht zu fallen. Dies wird durch die Art und Weise ihrer Ver-
nichtung aufgezeigt, die iiber sie kommt, dargestellt am ,,Strau-
cheln ihrer FiiBe*. Dasselbe wird in Psalm 73, 18 ausgedriickt:



,,Fiurwahr, du stellst sie auf schliipfrigen Boden; du stiirzt sie in
thr Verderben.

2. Es beinhaltet, daB3 sie allezeit einer plétzlichen, unerwarteten
Vernichtung anheimfallen konnten. Wie der, der auf rutschigen
Stellen lauft, jeden Moment stiirzen bzw. nicht voraussehen
kann, ob er im néchsten Augenblick noch stehen oder demnéchst
fallen wird; und wenn er fillt, fallt er augenblicklich ohne War-
nung. Welches ebenso in Psalm 73, 18.19 ausgedriickt ist: ,,Fiir-
wabhr, du stellst sie auf schliipfrigen Boden; du stiirzt sie in ihr
Verderben. Wie sind sie so plotzlich verwiistet worden!*

3. Es beinhaltet weiter, dal} sie thren Sturz selbst verantworten, oh-
ne Zutun eines anderen. Wie der, der auf schliipfrigem Grund
steht oder lauft, durch nichts anderes als nur seine eigene Schuld
zu Fall kommt.

4. Der einzige Grund, warum sie nicht schon ldngst gefallen sind
und auch jetzt nicht fallen, ist der, da3 Gottes festgesetzte Zeit
noch nicht gekommen ist. Deshalb heif3t es, wenn diese be-
stimmte bzw. festgesetzte Zeit kommt, ,,ihr Ful} straucheln
wird®. Dann wird ihr Fall ungehindert, und nur von dem Grad ih-
rer Abweichung und ihrer Schuld bestimmt sein. Gott ist nicht
langer gewillt, sie an diesen rutschigen Stellen zu stiitzen und
tiberlaf3t sie sich selbst; und dann, in einem Augenblick, fallen
sie in ihr Verderben. Wie der, welcher auf solch schliipfrigem
Grund am Rand einer Grube steht, nicht ohne Hilfe stehen kann,
wenn er losgelassen wird, so dal3 er augenblicklich féllt und ver-
lorengeht.

Aus all diesem 143t sich zweifellos feststellen:

Nichts kann die gottlosen Menschen in irgendeinem Augenblick vor der
Holle bewahren als allein der Wille Gottes.

Mit ,,allein der Wille Gottes* meine ich jenen souverdnen, erhabenen Wil-
len, der durch keine Verpflichtung und durch keine Schwierigkeiten, tiber-
haupt durch nichts gehindert oder zuriickgehalten wird als nur durch Sich



Selbst; nichts anderes ist im geringsten und in jeder Hinsicht an der Bewah-
rung der Gottlosen in einem bestimmten Augenblick beteiligt.

Die Wahrheit dieser Behauptung erweist sich aufgrund folgender Uberle-
gungen:

I. Es fehlt Gott nicht an der Macht, die gottlosen Menschen in einem belie-
bigen Moment in die Holle zu stoflen. Die Kraft der Menschenhénde ist da-
hin, wenn Gott sich erhebt. Die stiarksten Menschen konnen IThm nicht wi-
derstehen, und niemand kann aus Seiner Hand befreien.

Gott kann nicht nur die gottlosen Menschen in die Holle stiirzen; es fallt
Ihm das dazu noch sehr leicht. Manchmal hat ein Fiirst dieser Erde die
grofite Schwierigkeit, einen Aufrithrer zu unterwerfen, wenn es diesem ge-
lungen ist, sich mit einem grofBen Anhang und damit mit einer gewissen
Macht in einer Festung zu halten. Anders bei Gott - keine Festung bietet
den geringsten Schutz gegen Seine Macht. Mogen sich die Feinde Gottes
die Hénde reichen, mdgen sie sich in grofler Zahl verbiinden und einander
beistehen - sie werden im Nu zu Scherben zerbrochen. Sie gleichen einem
Haufen leichter Spreu vor einem Wirbelwind oder einer Menge diirrer Stop-
peln vor einem verzehrenden Feuer. Es erscheint uns leicht, einen Wurm zu
zertreten, der am Boden dahinkriecht, oder einen Faden zu durchschneiden
oder entzwei zu brennen, an welchem etwas aufgehingt ist; ebenso leicht
fallt es Gott, Seine Feinde in die Holle zu werfen, wenn es Ihm beliebt. Wer
sind wir denn eigentlich, da3 wir glauben, wir konnten vor Ihm stehen, vor
dessen Schelten die Erde erzittert, vor dem die Felsen fallen?

II. Sie verdienen es auch, in die Holle geworfen zu werden; die Gerechtig-
keit Gottes steht dem keineswegs im Wege; sie erhebt durchaus keinen Ein-
spruch, wenn Gott Seine Macht gebraucht, um Gottlose in irgendeinem Au-
genblick zu verderben. Im Gegenteil: Die Gerechtigkeit ruft laut nach einer
schonungslosen Bestrafung ihrer Siinden Die gottliche Gerechtigkeit sagt
von dem Baum, der Friichte wie diejenigen Sodoms hervorbringt: ,,Haue
thn ab! Warum hindert er das Land?** (Lukas 13, 7). Das Schwert der gottli-
chen Gerechtigkeit wird jeden Moment iiber ihren Hauptern geschwungen,
und nur Gottes souverdne Gnade und Sein erhabener Wille halten es noch
vor dem vernichtenden Schlag zuriick.



III. Das Gerichtsurteil, die Verdammnis zur Hélle, ist schon gefillt. Die
Gottlosen haben es nicht nur verdient, dorthin zu gelangen; gegen sie steht
der Rechtsspruch im Gesetz Gottes, jene ewige und unumstofSliche Rechts-
ordnung, die Gott zwischen sich und der Menschheit aufgestellt hat; schon
deshalb sind die Gottlosen jetzt schon fiir die Holle bestimmt. Johannes 3,
18: ,,Wer nicht glaubt, der ist schon verdammt.* Demnach gehort jeder un-
bekehrte Mensch jetzt schon der Holle; dort ist sein Platz; von dorther
stammt er ja. Johannes 8, 23: ,,Ihr seid von unten!** Und dorthin ist er schon
unterwegs nach dem Ort, den die Gerechtigkeit, das Wort Gottes und das
Urteil eines unveranderlichen Gesetzes ihm zuweisen.

I'V. Auf ihnen lastet jetzt schon derselbe Zorn Gottes, der sich dereinst in
den Hollenqualen auswirken wird. Wenn sie nicht im ndchsten Moment zur
Holle fahren, so liegt es nicht daran, dall Gott, in dessen Macht sie ja fort-
wihrend stehen, nicht jetzt schon gegen sie erziirnt wire - ebenso sehr wie
gegen so viele ungliickliche Geschopfe, die jetzt in der Holle gequélt wer-
den und dort den grimmigen Zorn Gottes erfahren und tragen miissen. Ja,
Gott zlirnt den vielen noch mehr, die jetzt noch auf der Erde sind, ohne

Zweifel sogar etlichen, die jetzt vielleicht diese Predigt lesen und sich den-
noch behaglich fiihlen.

Wenn Gott Seine Hand noch zuriickhilt und sie noch nicht dahinrafft, so
liegt es nicht daran, dal3 Er nicht an ihre Gottlosigkeit ddchte und sich nicht
dariiber entriisten wiirde. Gott ist kein Wesen wie sie selbst, obschon sie
sich vielleicht einbilden, Er sei es. Gottes Zorn ist gegen sie entbrannt; ihre
Verdammnis schlummert nicht. Der Abgrund ist zu ihrem Empfang bereit;
das Feuer brennt schon, und der Ofen ist gliihend heil3; die Flammen wiiten.
Das glitzernde Schwert ist geschliffen und geziickt, und der Abgrund unter
thnen sperrt sein Maul weit auf.

V. Der Teufel steht bereit, liber sie herzufallen und sie als seine Beute zu er-
greifen, sobald Gott es ihm erlauben wird. Sie gehoren ihm; denn ihre See-
len sind schon in seinem Besitz und in seiner Gewalt. Die Heilige Schrift
zeigt sie uns als seine ,,Habe* (Lukas 11, 21). Die Ddmonen beobachten sie
und sind ihnen fortwahrend nahe; zu ihrer Rechten warten sie auf ihre Op-
fer wie gierige Lowen, die thre Beute schon vor sich sehen und es erwarten,
sie zu bekommen; aber vorlaufig werden sie noch zuriickgehalten. Wenn
Gott die schiitzende Hand zuriickzoge, so wiirden die bosen Geister im



niachsten Augenblick sich auf ihre Opfer stiirzen. Die alte Schlange sperrt
das Maul auf nach ithnen, und die Holle hilt den Schlund weit offen, um sie
aufzufangen; wenn Gott es zuliefle, wéren sie im Nu verschlungen und ver-
loren.

VI. In den Seelen der Gottlosen herrschen jene hollischen ererbten Anla-
gen, die ohne Gottes zurilickhaltende Hand sich sofort zu Hollenflammen
entziinden wiirden. Der Grund fiir die Qualen der Hélle ist schon in das We-
sen des gottlosen Menschen gelegt. Es sind jene Anlagen, die ihn beherr-
schen und vollig in ihrer Gewalt halten, die Saaten des hollischen Feuers.
Sie wirken sich mit aller Macht aus und sind ithrem ganzen Wesen nach &du-
Berst leidenschaftlich; ware die zuriickhaltende Hand Gottes nicht auch tiber
thnen, so wiirden sie bald hervorbrechen; sie wiirden aufflammen gerade
wie die Verderbtheit, die Feindschaft der schon verlorenen Seelen und wiir-
den jetzt schon dieselben Qualen bereiten wie den Verlorenen. In der Heili-
gen Schrift werden die Siinder mit dem sturmgepeitschten, aufgewtiihlten
Meer verglichen (Jesaja 57, 20). Vorlaufig hélt Gott ihre Bosheit noch zu-
riick wie die Wellen des aufgepeitschten Meeres, indem Er sagt: ,,Bis hier-
her sollst du kommen und nicht weiter* (Hiob 38, 11); aber wenn Gott Sei-
ne zdhmende Gewalt zuriickzoge, so wiirde alles mit fortgerissen. Die Siin-
de ist das Verderben und die Not der Seele; sie ruiniert den Siinder; wenn
Gott ihr keinen Einhalt gebote, so miiite sie die Seelen ganz und gar ins
Ungliick bringen. Die Verderbtheit des menschlichen Herzens ist maBlos
und ohne Grenzen in seiner Leidenschaft; solange siindige Menschen noch
da sind, ist ihr Leben wie ein Feuer, das wegen Gottes Einhalt nicht um sich
greifen kann; wiirde es entfesselt, so wiirde es die ganze Natur in Brand ste-
cken. Und da nun einmal das menschliche Herz ein Pfuhl der Siinde ist, so
wiirde die Siinde, sobald sie frei gelassen wére, sofort die Seele in einen
heiflen Backofen oder in einen mit Feuer und Schwefel gefiillten Schmelz-
ofen verwandeln.

VII. DaB nicht die geringsten Anzeichen vom Sterben sich zeigen, bedeutet
fiir den Siinder in keinem Moment die vorlaufige Sicherheit vor seinem To-
de. Er mag vollig gesund sein; er sieht auch keine Mdoglichkeit, wegen eines
Unfalls plotzlich aus dieser Welt scheiden zu miissen; er vermag auch in
seinen dulleren Verhiltnissen nicht die geringste Gefahr fiir sein Leben zu
erblicken, aber all das gewéhrt ihm durchaus keine Sicherheit. Die mannig-



faltigsten und stets sich wiederholenden Erfahrungen auf dieser Welt zeigen
vielmehr, dal der Mensch stets am duflersten Rande der Ewigkeit steht und
dal3 schon der nichste Schritt ihn in eine andere Welt fithren kann. Zahllos
und unerdenklich sind die unsichtbaren und unvorhergesehenen Umstidnde
und Moglichkeiten eines plotzlichen Todes. Die gottlosen Menschen wan-
deln auf einer morschen Decke iiber dem Abgrund der Hoélle, und in dieser
Decke gibt es unzédhlige schwache und dazu unsichtbare Stellen. Die Pfeile
des Todes konnen ungesehen um die Mittagsstunde daherfliegen; die
scharfsten Augen konnen sie nicht wahrnehmen. Gott hat so viele uner-
forschliche Mittel und Wege, die Siinder aus dieser Welt herauszunehmen
und in die Holle zu stofBen, dal3 gar nichts den Anschein erwecken konnte,
dal3 dabei ein Wunder geschehen oder dall Gott vom Weg der Vorsehung
abgehen miifite. Wenn ein Mensch ins Verderben stiirzt, so stehen dabei all
die verschiedenen Méglichkeiten Seines Handelns ganz und gar in Seiner
Macht und unter Seinem Willen; es kommt gar nicht darauf an, welche Mit-
tel und Wege im einzelnen Falle gebraucht oder in Betracht gezogen wer-
den.

VIIIL. Jede Vorsicht und alle Sorgen, die den natiirlichen Menschen besee-
len, alle ihn umgebenden Sorgen der Mitmenschen bieten ihm nicht die ge-
ringste Sicherheit! Sowohl die gottliche Vorsehung als auch die menschli-
chen Erfahrungen sprechen dagegen. Dal3 des Menschen eigene Klugheit
thm keine Sicherheit gewihrt, ist klar und offenkundig. Wire es anders, so
miifiten wir einen Unterschied sehen zwischen den klugen, vorsorglichen
und den anderen Weltleuten; sie alle sind aber gleicherweise der Gefahr ei-
nes frithen und unerwarteten Todes ausgesetzt. Tatsache ist: ,,Wie stirbt der
Kluge? Wie der Narr.* (Prediger 2, 16)

IX. Alle Bemiihungen und Mafinahmen, welche die Gottlosen sich aus-
denken, um der Hélle zu entrinnen, helfen ihnen in keinem Augenblick, so-
lange sie Christus ablehnen und damit gottlos bleiben. Fast jeder natiirliche
Mensch, der etwas von der Holle vernimmt, bildet sich ein, daf3 er ihr ent-
rinnen werde; er vertraut auf sich selbst zu seiner Sicherheit; er schmeichelt
sich in seinen Gedanken an das, was er schon geleistet hat, jetzt noch leistet
und in Zukunft noch leisten wird; jeder liberlegt sich nach seinem eigenen
Sinn, wie er der Verdammnis entgehen konne; er verlaflt sich darauf, dal3 es
ithm wohl gelinge und daB3 seine Plidne nicht scheitern konnen. Zwar hat er



schon gehort, daB3 nur wenige der bis jetzt verstorbenen Menschen errettet
wurden, daB} also der weitaus grof3ere Teil in die Holle gelangt sei; aber je-
der stellt sich vor, dal} seine Plidne und Mallnahmen eben besser seien als
diejenigen der schon verlorenen Seelen. Natiirlich mdchte er nicht an jenen
Ort der ewigen Qual gelangen; darum nimmt er sich vor, sein Moglichstes
zu tun und sein Leben so zu ordnen, daB3 es noch ein gutes Ende nehmen
miisse.

Aber diese torichten Menschenkinder tduschen sich selbst in thren Pldnen
und in threm Vertrauen auf die eigene Kraft und Klugheit; sie vertrauen ja
nur einem Schatten. Jene vielen, die unter derselben Gnade gelebt hatten
und jetzt tot sind, kamen nicht etwa deshalb in die Holle, weil sie nicht so
klug waren wie die jetzt noch Lebenden; auch sie hatten geglaubt, ihr Bes-
tes getan zu haben, um dem Verderben zu entrinnen. Wenn wir mit ihnen re-
den und sie einen nach dem anderen fragen konnten, ob sie in ithrem Leben
je erwartet hitten, einmal in dieses Elend der Holle zu geraten, von dem sie
ja gehort hatten, so wiirde jeder antworten: ,,Nein, ich hatte ja nie die Ab-
sicht, hierher zu kommen; ich hatte nach meiner Meinung alle Vorsorge ge-
troffen; ich hoffte, ich hétte alles gut vorbedacht, und meine Plane miifiten
gelingen. Ich hatte mir vorgenommen, stets das Ende zu bedenken; aber der
Tod kam so unerwartet, daf} ich auf diesen Moment und auf diese Art und
Weise nicht gefal3t war; er kam wie ein Dieb. Der Tod hat mich iiberlistet;
Gottes Zorn war zu schnell fiir mich. O diese verfluchte Torheit! Ich hatte
mir etwas vorgespiegelt; ich hatte mir selbst gefallen in leeren Tradumen von
meinem Tun im zukiinftigen Leben, und als ich sagte: 'Friede und Sicher-
heit', da brach das Verderben liber mich herein.” (1. Thessalonicher 5, 3)

X. Gott hat sich durch keine VerheiBung die Pflicht auferlegt, den gottlosen
Menschen auch nur einen Augenblick vor der Holle zu bewahren. Auller-
halb des Gnadenbundes in Christus, in welchem alle VerheiBungen Ja und
Amen sind, hat Er weder das ewige Leben noch die Erlosung oder die Be-
wahrung vor dem ewigen Tode zugesagt. Die Gottlosen haben aber kein
Anrecht auf Seine VerheiBungen, da sie ja nicht Kinder jenes Gnadenbun-
des sind, indem sie nicht an jene VerheiBBungen glauben und darum auch
kein Interesse haben flir den Mittler des Bundes.

Manche stellen sich vor und behaupten, dal3 die VerheiBungen doch demje-
nigen Menschen gelten, der ernsthaft sucht und anklopft; es ist aber klar



und offenbar, daf} alle religiosen Bemiihungen, alle Gebete des unbekehrten
Menschen Gott nicht verpflichten, ihn nur einen Moment vor dem Verder-
ben zu bewahren, bevor er an Christus glaubt.

So halt denn Gott die natiirlichen Menschen in Seinen Handen iiber dem
Abgrund der Hoélle; denn sie haben ja die brennende Holle verdient und
sind schon dazu verurteilt; sie haben Gott auf furchtbare Weise herausgefor-
dert; Sein Zorn gegen sie ist so heftig wie gegen diejenigen, welche jetzt
schon die Vollziehung Seines Grimmes erdulden miissen; sie haben ja nicht
das Geringste getan, um diesen Zorn zu besinftigen oder zu beseitigen. Gott
ist also nicht durch die geringste Verpflichtung gebunden, sie nur einen Mo-
ment in Schutz zu nehmen. Der Teufel wartet auf sie; die Holle sperrt ihren
Rachen auf gegen sie; die Flammen umziingeln sie miteinander und moch-
ten sie gerne erfassen und verschlingen; das in ithren Herzen nur glimmende
Feuer ringt darnach, auszubrechen. Sie haben kein Anrecht auf einen Mitt-
ler; nichts in ihrem Bereich kann ihnen irgendwelche Sicherheit bieten.
Kurz gesagt: Sie haben keinen Ort der Zuflucht; nichts, woran sie sich hal-
ten konnten. Was sie in jedem Augenblick noch bewahrt, ist nur der erhabe-
ne Wille Gottes, die unverbindliche, an keine Verpflichtung gebundene
Langmut des erziirnten Gottes.

Folgerungen

Mochten doch erweckte, aber noch nicht bekehrte Menschen durch diese
Tatsachen sich iiberzeugen lassen, in welch grof3er Gefahr sie schweben.
Was Du hier vernommen hast, trifft fiir jeden zu, der noch nicht in Christus
ist. Jene Welt des Jammers, der See aus brennendem Schwefel ist auch un-
ter Dir ausgebreitet. Sieh den schrecklichen Abgrund mit den gliithenden
Flammen des gottlichen Zorns, den weit gedffneten Schlund der Holle! Du
hast nichts Sicheres unter Deinen Fiissen, nichts, das Dich halten konnte;
zwischen Dir und der Holle ist nichts als Luft; nur die Kraft Gottes und
Sein Wille konnen Dich schiitzen.

Wahrscheinlich siehst Du all das noch nicht ein; Du glaubst, Du seist sicher
vor der Holle; aber sichst Du nicht Gottes Hand in alledem? Du schaust auf
alles andere, auf das Wohlbefinden Deines Leibes, auf Deine Sorgen um
Dein Leben und auf die Mittel, die Du zu Deiner Bewahrung gebrauchst.
Aber all das bedeutet in Wirklichkeit nichts, wenn Gott Seine Hand von Dir



zuriickzieht; es wird ebensowenig Deinen Fall authalten wie die Luft, in der
Du schwebst.

Deine Siindhaftigkeit macht Dich sozusagen so schwer wie Blei, so dal} sie
Dich mit ithrem gewaltigen Gewicht und ihrem starken Druck zur Holle trei-
ben wird. Wenn Gott Dich fallen lie3e, wiirdest Du den Boden unter Dir
verlieren, im Nu hinuntersinken und im bodenlosen Abgrund untertauchen.
Deine Gesundheit, Deine Sorgfalt und Deine Vorsicht, Deine besten Mal3-
nahmen und Deine eigene Gerechtigkeit wéren nicht imstande, Dich zu hal-
ten und vor der Hélle zu bewahren, sowenig wie ein Spinngewebe einen
stiirzenden Felsen aufhalten konnte. Ohne den erhabenen Willen Gottes
wiirde Dich die Erde keinen Moment langer tragen; denn Du bist ihr eine
Last. Die ganze Schopfung seufzt und stohnt deinetwegen; die Geschopfe
sind nicht aus freiem Willen unter Deine Verderbtheit verknechtet; die Son-
ne scheint nur gezwungen tiber Dir, da Du mit threm Licht der Siinde und
dem Satan dienst; die Erde gibt ihren Ertrag nur ungern her, damit Du Dei-
nen Liisten fronst; sie ist auch keine Biihne, auf der Deine Stindhaftigkeit
ein Schauspiel geben soll; die Luft, die Du einatmest, dient nur widerwillig
dazu, Deine Lebensflamme zu unterhalten, wiahrend Du Dein Leben im
Dienst der Feinde Gottes verbringst. Gottes Schopfungen sind gut; sie sind
aber fiir den Menschen da, damit er sie im Dienste des Schopfers gebrau-
che; sie mochten nicht einem anderen Zwecke dienen und stohnen deshalb,
wenn sie mif3braucht werden fiir Zwecke, die threr Natur und ihrer Bestim-
mung widersprechen. Die Welt wiirde Dich ausspeien ohne die allméichtige
Hand Gottes, der sie auf Hoffnung hin unterworfen hat. Die mit einem
flirchterlichen Sturm und mit Donner geladenen schwarzen Wolken héngen
tiber Deinem Kopfe und wiirden sich sofort iiber Dir entladen, wenn nicht
Gottes Hand sie zuriickhielte. Der erhabene Wille Gottes hilt den rauhen
Wind auf; sonst wiirde Er wiitend daherbrausen; dann kiime Dein Verderben
wie ein Wirbelwind und Du wirest gleich der Spreu auf der Dreschtenne im
Sommer.

Der Zorn Gottes gleicht den gro3en Wassern, die vorldufig noch einge-
dammt sind, aber stets zunehmen und immer hoher steigen, bis sie losgelas-
sen werden. Je langer der Strom eingeddmmt bleibt, um so schneller und
michtiger ist sein Lauf, wenn er einmal freigelassen wird. Das Urteil wegen
Deiner Missetaten ist zwar bis heute noch nicht vollstreckt worden; die Flu-
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ten der Vergeltung sind noch aufgespeichert; aber inzwischen schwillt Dei-
ne Schuld bestdndig an; von Tag zu Tag hiaufst Du weiter Zorn auf; die
Wasser steigen bestdndig und werden immer stéirker; der Wille Gottes halt
sie gegen ihren eigenen Willen noch zuriick; sie driicken schwer und moch-
ten durchbrochen. Wenn Gott Seine Hand vom Schleusentor zuriickzoge, so
wiirde es sich plotzlich 6fftnen, und die feurigen Fluten des grimmigen Got-
teszorns wiirden mit einer Wut hervorstiirzen, die man sich gar nicht vor-
stellen kann; sie kdmen tiber Dich mit gewaltiger Wucht, und wenn Deine
Kraft zehntausendmal grofler wire, als sie es tatsdchlich ist, ja zehntausend-
mal grofler als diejenige des frechsten und starksten Teufels, so wire sie
nicht imstande, dieser Flut zu widerstehen oder sie zu ertragen.

Gottes Hand hélt den Bogen gespannt, der Pfeil ist an die Sehne gelegt; die
Gerechtigkeit zielt auf Dein Herz; nichts als der Wille Gottes, eines zorni-
gen Gottes, der an keine VerheiBung oder Verpflichtung gebunden ist, halt
den Pfeil zuriick.

Ihr alle, die Ihr die groBe Wandlung des Herzens noch nicht erlebt habt,
welche die gewaltige Kraft des Geistes Gottes in Euren Seelen zu bewirken
vermag; Ihr alle, die Thr also noch nicht zum zweiten Male geboren und da-
mit zu neuen Kreaturen geschaffen wurdet, die Thr also noch tot seid in Eu-
ren Siinden und noch nicht in das neue, bisher noch unbekannte Licht und
Leben emporgehoben wurdet, Ihr alle seid noch in den Handen eines zorni-
gen Gottes. Euer Lebenswandel mag sich in vielen Beziehungen noch so
sehr gebessert haben; Thr mogt religiose Neigungen haben und in Euren Fa-
milien wie im Kdmmerlein und im Hause Gottes eine gewisse Form der Re-
ligion pflegen - es ist dennoch nur Sein bloBer Wille, der Euch in diesem
Moment davor bewahrt, vom ewigen Verderben verschlungen zu werden.

Ihr mogt Euch noch so sehr gegen diese Wahrheit strduben, die Thr hier ver-
nehmt - bald werdet Thr dennoch davon iiberzeugt sein. Diejenigen, die
Euch in diesem Zustand vorausgegangen sind, sehen es nun ein, wie es in
Tat und Wahrheit um sie bestellt war; das Verderben kam plotzlich liber die
meisten von thnen, da sie noch nichts ahnten und sagten: ,,Friede und Si-
cherheit®. Jetzt erst erkennen sie, dal3 all das, wovon sie sich den Frieden
und die Sicherheit versprachen, nichts war als diinne Luft und leerer Schein.
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Gott, der Euch noch iiber dem Abgrund der Holle hilt, gerade so, wie etwa
eine Spinne oder ein abscheuliches Insekt iiber dem Feuer gehalten wird,
dieser Gott verabscheut Euch und ist schrecklich erziirnt; Sein Zorn gegen
Euch brennt wie Feuer; Er betrachtet Euch als Leute, die nichts anderes ver-
dient haben, als in den feurigen Pfuhl geworfen zu werden; Seine Augen
sind zu rein, als da3 sie Euren Anblick ertragen konnten; Thr seid in Seinen
Augen zehntausendmal scheuBlicher als die garstigste Giftschlange in den
unsrigen. [hr habt Thn unendlich tiefer beleidigt als irgendein widerspensti-
ger Rebell seinen Herrscher; trotz alledem bewahrt Euch Seine Hand noch
jeden Moment vor dem Sturz ins Feuer. Nur dieser Bewahrung in Seinen
Hianden hast Du es zu verdanken, wenn Du in der letzten Nacht noch nicht
zur Holle gefahren bist, wenn Du heute morgen noch auf dieser Welt erwa-
chen durftest, nachdem Du gestern Abend die Augen zum Schlaf geschlos-
sen hattest; und wenn Du, seit Du heute morgen aufgestanden bist, noch
nicht zur Holle gefahren bist, so liegt es einzig und allein daran, dafl Gott
Dich noch gehalten hat. Nichts als Sein Erbarmen erlaubt es Dir, jetzt diese
Predigt zu lesen; es gibt auch keinen anderen Grund dafiir, da3 Du nicht ge-
rade in diesem Moment in die Holle gerétst.

O Siinder, bedenke doch die schreckliche Gefahr, in der Du schwebst! Got-
tes Hande halten Dich immer noch iiber dem groB3en Feuerofen Seines
Zorns, iiber dem weiten und bodenlosen Schlund, der mit Feuer gefiillt ist.
Sein Zorn, den Du herausgefordert hast, ist gegen Dich ebenso heftig ent-
brannt wie gegen die vielen Siinder, die schon in der Holle sind. Du hdngst
an einem diinnen Faden, um den die Flammen des gottlichen Zornes ziin-
geln, jeden Moment bereit, ihn entzweizubrennen; dann hast Du keinen An-
spruch mehr auf einen Mittler; Du hast nichts mehr, woran Du Dich zu Dei-
ner Errettung halten konntest; nichts kann Dich von den Flammen des
Zorns fernhalten; nichts in Dir selbst; nichts von dem, was Du getan hast
oder tun kannst, wird Gott dazu bewegen, Dich nur einen Augenblick zu
verschonen.

Und nun bedenke noch im besonderen:

Erstens. Wessen Zorn ist es? Es ist der Zorn Gottes, des Unendlichen. Wére
es nur der Zorn eines Menschen und wenn auch des méchtigsten Herr-
schers, so hétte er verhiltnismafBig wenig zu bedeuten. Man flirchtet sich
zwar sehr vor dem Zorn der Konige, besonders der unumschrankt regieren-
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den Monarchen, die ganz willkiirlich {iber das Eigentum, ja iiber das Leben
threr Untertanen gebieten. Spriiche 20, 2: ,,Des Konigs Schrecken ist wie
das Knurren eines jungen Lowen; wer thn gegen sich aufbringt, verwirkt
sein Leben®. Der Untertan eines despotischen Fiirsten, der diesen in Wut
bringt, steht in Gefahr, die schwersten Qualen zu erleiden, welche ein
Mensch nur erfinden und in seiner Macht auferlegen kann. Aber die grofiten
Machthaber dieser Erde sind in threr hdchsten Majestidt und Gewalt, in
threm hochsten Schrecken nur schwache, verachtliche Wiirmer im Staub,
wenn man sie mit dem grof3en allméchtigen Schopfer und Konig des Him-
mels und der Erde vergleicht. In threr hochsten Wut konnen sie nur wenig
ausrichten, wenn sich ithre Raserei austobt. Vor Gott sind alle Konige der
Erde wie Heuschrecken,; ja, sie sind weniger als nichts; ithre Gunst und ihr
HaB sind gleich verdchtlich. Der Zorn des gro3en Konigs der Konige iiber-
steigt den ihrigen ebenso weit wie Seine Majestét iiber die ihrige erhaben
ist. Lukas 12, 4 + 5: ,,Ich sage aber euch, meinen Freunden: Fiirchtet euch
nicht vor denen, die den Leib toten, darnach aber nichts weiter zu tun ver-
mogen. Ich will euch aber zeigen, wen ihr fiirchten sollt: Fiirchtet den, der
nach dem Td6ten Gewalt hat, in die Holle zu werfen! Ja, sage ich euch, die-
sen fiirchtet!“

Zweitens. Dem Grimm Seines Zornes seid Thr preisgegeben. Die Heilige
Schrift spricht oft von Seinem heftigen Zorn, wie in Jesaja 59, 18: ,,Nach
den Taten wird er vergelten, Grimm seinen Widersachern®. So Jesaja 66,
15:,,Denn siehe, Jahwe wird kommen im Feuer, und seine Wagen sind wie
ein Wetter, daf er vergelte im Grimm seines Zornes und mit Schelten in
Feuerflammen*®. Und so noch an vielen anderen Stellen. Wir lesen auf3er-
dem von Gottes Grimm. In Offenbarung 19, 15 lesen wir von der ,,Kelter
des Weins des Grimmes Gottes, des Allméchtigen®. Diese Worte sind du-
Berst schrecklich. Wenn nur gesagt wire ,,der Zorn Gottes*, so wiirden die-
se Worte schon etwas Furchtbares enthalten; es heil3t aber ,,der grimmige
Zorn Gottes®, ,,die unerbittliche Heftigkeit Gottes®, ,,der Grimm Jahwes*. O
wie schrecklich muf} das sein! Wer kann es fassen und ausdriicken, was sol-
che Ausdriicke besagen? Es heil3t aber auch ,,der Grimm und Zorn des all-
mdchtigen Gottes. Damit soll wohl Seine Allgewalt auch in den vom
Grimm Seines Zorns auferlegten Vergeltungen offenbar werden, indem Sei-
ne Allmacht zur unerbittlichen Heftigkeit gereizt und durch die Strafe aus-
geiibt wird, wie etwa die Menschen ihre Kraft in einem grimmigen Zorn ge-
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brauchen. O was werden die Folgen sein? Was soll aus dem armen Wurm
werden, der all das erleiden mul3? Wessen Hiande sind stark genug, dieses
Unheil abzuwenden, und wessen Herz vermag all das zu ertragen? In welch
unaussprechliche und unfa3bare Tiefe des Elends mull das arme Geschopf
versinken, das dem allem ausgeliefert wird?

Bedenke das, der Du noch nicht wiedergeboren bist! Wenn Gott Seinen
grimmigen Zorn ausiiben wird, so hei3t das, da3 Er ihn ohne Erbarmen auf-
erlegt. Wenn Er Deine unbeschreibliche Not und Deine Qualen sieht, die
weit Uiber Deine Krifte gehen, wenn Er sieht, wie Deine Seele zermalmt
wird und in unendlicher Dunkelheit versinkt, so wird Er kein Mitleid mit
Dir haben; Er wird von der Ausiibung Seines Zorns nicht ablassen, noch
den Druck Seiner Hand im geringsten erleichtern; Er kennt keine MéBigung
und keine Gnade. Gott wird Seinen rauhen Wind nicht aufhalten und auf
Dein Wohlergehen keine Riicksicht nehmen; Er wird hochstens dafiir sor-
gen, daB3 Du nicht mehr zu erdulden hast, als es die strenge Gerechtigkeit
erfordert; aber nichts soll deshalb zuriickgehalten werden, weil Du es nicht
aushalten kannst. Hesekiel 8, 18:,,So will ich auch handeln in meinem
Grimm, mein Auge soll nicht schonen, und ich werde mich nicht erbarmen;
und rufen sie auch vor meinen Ohren mit lauter Stimme, so werde ich sie
doch nicht horen®. Jetzt ist noch die Zeit, da Gott geneigt ist, sich Deiner zu
erbarmen; jetzt ist noch der Tag der Gnade; jetzt darfst Du noch schreien
mit einiger Zuversicht, Gnade zu erlangen. Aber wenn dereinst die Zeit der
Gnade voriiber ist, so werden Deine hochst kldglichen und schmerzlichen
Schreie umsonst sein; Du bist ginzlich verloren, von Gott verworfen ohne
die geringste Schonung. Gott hat weiter nichts mehr mit Dir zu tun, als daf}
Er Dich Dein Elend erdulden 1463t; Dein Leben hat keinen anderen Zweck,
kein anderes Ziel mehr; denn Du bist ein Gefdll des Zornes, nur noch zum
Verderben tauglich, nur noch dazu da, bis zum Rande mit dem gottlichen
Zorn gefillt zu werden. Gott ist vom Erbarmen so weit entfernt, dal3 Er,
wenn Du zu IThm schreien wirst, nur noch ,,lachen und spotten* wird, wie es
in Spriiche 1, 24 -32 heif3t: ,,Weil ich gerufen und ihr euch geweigert habt,
meine Hand ausgestreckt und niemand aufgemerkt hat, so werde ich bei eu-
rem Ungliick lachen, werde spotten, wenn euer Schrecken kommt, wie ein
Unwetter und euer Ungliick hereinbricht, wie ein Sturm, wenn Bedrdngnis
und Angst liber euch kommen. Dann werden sie zu mir rufen, und ich wer-
de nicht antworten; sie werden mich eifrig suchen und mich nicht finden:
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darum, daB3 sie Erkenntnis gehal3t und die Furcht Jahwes nicht erwéhlt,
nicht eingewilligt haben in meinen Rat, verschméht alle meine Zucht. Und
sie werden essen von der Frucht ihres Weges und von thren Ratschldagen
sich sdttigen. Denn ihre Abtriinnigkeit bringt die Einfaltigen um, und die
Sorglosigkeit richtet die Toren zugrunde*.

Wie schrecklich sind diese Worte des grof3en Gottes! Jesaja 63, 3: ,,Ich habe
die Kelter allein getreten, und von den Volkern war niemand bei mir, und
ich zertrat sie in meinem Zorn und zerstampfte sie in meinem Grimm, und
der Saft spritzte auf meine Kleider, und ich besudelte mein ganzes Ge-
wand®. Es ist wohl unmoglich, Worte zu finden, welche diese drei Tatsa-
chen der Verachtung, des Hasses und der grimmigen Entriistung noch stér-
ker offenbaren. Du magst noch so laut zu Gott schreien, Er moge sich Dei-
ner erbarmen - Er ist so weit davon entfernt, Dich in Deinem traurigen Falle
zu bemitleiden oder Dir die geringste Belohnung oder Gunst zu erweisen,
dal} Er Dich statt dessen unter Seinen Fiilen zertreten wird. Er weil} zwar,
daB3 Du die Schwere Seiner Allgewalt, mit der Er auf Dich tritt, nicht ertra-
gen kannst; dennoch nimmt Er keine Riicksicht, sondern wird Dich unter
Seinen Fiilen zermalmen, so da3 Dein Blut herausspritzt und Sein Kleid
besprengt und ganz befleckt. Er wird Dich nicht nur hassen, sondern auch
aufs dulerste verachten. Keinen Platz hilt Er geeignet fiir Dich als den un-
ter Seinen Fiilen, damit Er auf Dir herumtrete wie auf dem Stral3enkot.

Drittens. Das Elend, dem Du preisgegeben bist, will Dir Gott zur Strafe
auferlegen, um Dir Seinen Zorn recht deutlich zu zeigen. Es liegt [hm sehr
am Herzen, den Engeln und den Menschen sowohl Seine unendliche Liebe
als auch Seinen schrecklichen Zorn zu zeigen. Die Konige dieser Erde sind
manchmal geneigt, an denen, die sie herausfordern, in fiirchterlichen Stra-
fen ihren Zorn auszulassen. Nebukadnezar, der machtige und stolze Herr-
scher {iber das babylonische Reich, wollte seinen Zorn gegen Sadrach,
Mesach und Abed-Nego, die ihn wiitend gemacht hatten, beweisen, indem
er den Befehl gab, daB3 der feurige Ofen noch zehnmal heifler gemacht wer-
de als sonst; damit hatte menschliches Vermdgen jedenfalls den hochsten
Grad des Grimms erreicht. Aber ebensosehr will der grof3e Gott in den
furchtbaren Leiden Seiner Feinde Seinen Zorn beweisen und Seine
schreckliche Majestédt und Seine gewaltige Macht verherrlichen. Romer 9,
22:,,Was aber, wenn Gott, willens, seinen Zorn zu erzeigen und seine
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Macht kund zu tun, mit vieler Langmut ertragen hat die Gefal3e seines Zor-
nes, die zubereitet sind zum Verderben?* Da Er nun einmal Sein Vorhaben
auch durchzufiihren entschlossen ist, ndmlich zu erweisen, wie schrecklich
der lautere, ungehemmte Zorn und der Grimm Jahwes sind, so wird Er es
auch mit voller Wirkung tun. Es wird sich etwas erfiillen in einem Gesche-
hen, das schon fiir einen bloBen Augenzeugen schrecklich sein mufl. Wenn
der grof3e und erziirnte Gott sich erhoben hat und Seine schreckliche Ver-
geltung am armen Siinder iibt, wenn dann der Ungliickliche die unermeBli-
che Wucht Seiner Entriistung tatsdchlich erdulden mul3, dann wird Gott das
ganze Weltall zusammenrufen, damit es Seine ehrfurchtgebietende Majestit
und Seine gewaltige Macht zusehen bekomme, wie sie sich nun an diesem
Stinder erzeigen. Jesaja 33, 12-14: ,,Und die Volker werden zu Kalk ver-
brennen, wie abgehauene Dornen, die im Feuer verbrannt werden. Horet
ihr, die ihr noch fern seid, was ich getan habe, und ihr, die ihr nahe seid, er-
kennet meine Macht! Die Siinder in Zion sind erschrocken und Beben hat
die Heuchler ergriffen. Wer von uns kann weilen bei ewigen Gluten?*

So wird es Euch ergehen, die Thr noch nicht bekehrt seid und in diesem Zu-
stande verbleibt: Die unendliche Macht und Majestét, die Schrecklichkeit
des allméachtigen Gottes wird gerade in der unaussprechlichen Kraft Eurer
Qualen zur Verherrlichung gelangen. Ihr werdet in der Gegenwart der heili-
gen Engel und des Lammes gepeinigt werden, und wenn Ihr in dieser Lage
seid, so werden die glorreichen Himmelsbewohner hervortreten und dieses
fiirchterliche Schauspiel betrachten, damit sie sehen konnen, was der grim-
mige Zorn des Allméichtigen vermag, und wenn sie es gesehen haben, so
werden sie niederfallen und Seine grofle Macht und Majestét anbeten. Jesa-
ja 66, 23.24:  Und es wird geschehen, dal an jedem Neumond und an je-
dem Sabbat alles Fleisch sich einfinden wird, um vor mir anzubeten, spricht
der Herr. Und man wird hinausgehen und die Leichname der Leute an-
schauen, die von mir abgefallen sind; denn ithr Wurm wird nicht sterben und
thr Feuer nicht erloschen; und sie werden ein Abscheu sein fiir alles
Fleisch.*

Viertens. Es ist der ewige Zorn. Wire es nicht schon schrecklich, diesen
Zorn nur einen Moment erleiden zu miissen? Thr miifit ihn aber in alle
Ewigkeit erdulden. Dieses dullerst schreckliche Elend hat nie ein Ende.
Wenn Ihr in die Zukunft schaut, so werdet Thr auf immer eine lange, endlo-
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se Dauer vor Euch sehen, die Eure Gedanken verschlingt, so da3 Eure See-
len in Entsetzen geraten; Ihr werdet jede Hoffnung auf Errettung aufgeben,
so daB3 Thr niemals zur Ruhe kommt; auch wird nicht die geringste Milde-
rung eintreten; Ihr werdet die GewiBBheit bekommen, dal3 Thr Euch durch
lange Zeiten hindurch, ja wihrend Millionen von Millionen von Zeitaltern
in vergeblichem Ringen, im Kampf mit dieser erbarmungslosen Vergeltung
fortwédhrend erschopfen miilt. Wenn das vortiber ist, wenn Ihr tatsachlich
viele Zeitalter auf diese Weise verbracht habt, so werdet Thr erst erkennen,
daB all das nur ein Augenblick war im Vergleich zu dem, was noch kom-
men wird. So wird also Eure Strafe ohne Ende sein. O dal3 sich der Zustand
einer solchen Seele ausdriicken lie3e! Alles, was wir iiberhaupt dartiber sa-
gen konnen, gibt doch nur eine sehr schwache, blasse Vorstellung; die
Wirklichkeit 1483t sich nicht ausdenken und nicht ausdriicken; denn: ,,Wer
kennt die Macht des Zornes Gottes?* (Psalm 90, 11)

Wie fiirchterlich ist die Lage derer, die tiglich und stiindlich in der Gefahr
dieses groflen Zornes und dieses immerwéhrenden Jammers stehen! So
steht es aber mit jeder Seele, die nicht wiedergeboren ist; sie mag sonst
noch so tugendhaft und streng sein gegen sich selbst, noch so ehrbar und re-
ligios. O daB Thr doch das bedenken mochtet, Thr Jungen und Thr Alten! Ich
beflirchte, daf viele, welche gerade jetzt diese Worte lesen oder nachlesen
werden, die das Evangelium schon gehort haben, tatsachlich noch diesen
endlosen Verderben anheimfallen konnen. Wir wissen nicht, wer sie sind
und was fiir Gedanken sie nun bewegen. Vielleicht sind sie noch ganz sorg-
los und vernehmen all das ohne grofe Beunruhigung; sie bilden sich viel-
leicht ein, sie gehdren nicht zu diesen Leuten, und sind der festen Hoffnung,
daB sie der Strafe entrinnen werden. Wenn wir jemanden wiiiten, der so
denkt und dennoch jenem Elend preisgegeben wére, wie schrecklich wire
es, nur daran zu denken! Wenn wir ihn uns vorstellen, was fiir ein furchtba-
rer Anblick ware das! Und wére es nur einer, was fiir ein jammervolles und
bitteres Wehklagen miiflte jeder Christ tiber ihn erheben! Aber, ach! Nicht
nur einer, sondern gar viele werden es wahrscheinlich sein, die sich erst in
der Holle an diese furchtbar ernsten Ermahnungen erinnern werden! Einige
mogen schon bald dort sein, vielleicht bevor dieses Jahr zu Ende geht. Und
es wiare kein Wunder, wenn einige Leser, die sich jetzt gesund und heiter
und sicher fiihlen, schon vor dem niachsten Morgen dorthin gelangten. Die-
jenigen von Euch, die endgiiltig in threm angeborenen Zustand beharren
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und noch am langsten vor der Holle bewahrt bleiben, werden dennoch in-
nerhalb kurzer Zeit dort sein; Eure Verdammnis schlummert nicht; sie wird
schnell und mit aller Wahrscheinlichkeit ganz plotzlich iiber Euch kommen;
Ihr habt allen Grund, Euch zu verwundern, dal} Thr nicht schon in der Holle
seid. So ist es ohne Zweifel schon einigen ergangen, die Thr personlich ge-
kannt habt; sie haben die Holle keineswegs eher verdient als Thr, und es hat-
te allen Anschein, sie miilten jetzt noch unter den Lebenden sein wie Ihr.
Aber fiir sie ist alle Hoffnung dahin; sie schreien in hochster Not und Ver-
zweiflung. Thr aber seid noch am Leben, wohlversehen mit Bibeln, mit
Sonntagen, mit Dienern am Wort und habt damit noch die Moglichkeit, Er-
rettung zu erlangen. Was géaben jene armen hoffnungslosen Seelen in ithrer
Verdammnis fiir die Gelegenheit eines einzigen Tages, die Euch noch fort-
wihrend offen steht!

Jetzt habt Thr noch die nicht wiederkehrende Moglichkeit, einen Tag, da
Christus das Tor der Gnade weit gedffnet hélt; dort steht Er und ruft mit lau-
ter Stimme diesen Tag aus fiir die armen Siinder; viele stromen Ihm zu und
drangen sich ins Reich Gottes; tdglich kommen viele aus Ost und West, aus
Nord und Siid; viele, die eben noch in der gleichen elenden Lage waren,
wie Thr es noch seid, sind jetzt gliicklich; ithr Herz ist voll Liebe zu Ihm, der
sie geliebt und in Seinem Blute gewaschen hat von ihren Siinden; sie freuen
sich in der Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes. Wie schrecklich ist es, an
jenem Tage zuriickbleiben zu miissen, zu sehen, wie so viele andere ein Fest
feiern, wihrend Ihr im Verderben schmachtet - diese grof3e Freude zu sehen
und den Gesang der jubelnden Herzen zu horen, wihrend Ihr allen Grund
habt, vor Herzeleid zu trauern und vor Qual des Geistes zu heulen! Wie
konnt Thr in Eurer Lage nur einen Moment ruhig bleiben? Sind Eure Seelen
nicht ebenso kostbar wie diejenigen, die jetzt von Tag zu Tag Christus zu-
strOmen?

Sind nicht viele unter Euch, die schon lange auf dieser Erde gelebt haben
und dennoch bis auf den heutigen Tag nicht wiedergeboren und immer noch
dem himmlischen Biirgerrecht entfremdet sind, die in ithrem ganzen Leben
noch nichts getan haben, auller der Hiufung des Zorns auf den Tag der Ver-
geltung? O Thr armen Menschen, Eure Lage ist in besonderer Weise aul3er-
ordentlich gefahrlich! Eure Schuld und Herzensverhartung sind gewaltig
grof3. Seht Thr nicht, wie Leute Eures Alters meistens von der Gnade Gottes
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libergangen und aufgegeben werden? Ihr héttet es besonders notig, aus Eu-
rem Schlafe gehorig zu erwachen; Thr werdet den Grimm und den Zorn des
unendlichen Gottes nicht ertragen.

TIhr jungen Miinner und Frauen, wollt Thr diese kostbare Zeit versaumen,
die Thr noch genieBet, wenn so viele Eures Alters auf alle Eitelkeiten der Ju-
gend verzichten und Jesus zustromen? Thr habt noch eine besondere Gele-
genheit; wenn IThr sie aber nicht ausniitzet, so wird es Euch ergehen wie all
den jungen Leuten, die die kostbaren Tage der Jugend in der Siinde ver-
brachten und jetzt in eine schreckliche Verhartung und Verblendung geraten
sind.

Und Ihr Kinder, die Ihr noch nicht bekehrt seid, wisset Ihr nicht, daf Ihr auf
dem Weg zur Holle seid, um dort den schrecklichen Zorn dieses Gottes zu
erleiden, der Euch Tag und Nacht ziirnt? Wollt Ihr Euch damit zufrieden ge-
ben, Kinder des Teufels zu sein, wihrend so viele Kinder im Lande herum
bekehrt sind und geheiligte und gliickliche Kinder des Konigs der Konige
werden?

Jeder, der noch auf3erhalb Christus steht und iiber dem Abgrund der Holle
schwebt - seien es alte Manner und Frauen oder Leute mittleren Alters oder
Kinder -, jeder moge auf den lauten Ruf Gottes und Seiner Vorsehung hor-
chen. Dieses ,,wohlgefillige Jahr des Herrn®, ein Tag der groen Gnade fiir
die einen wird ebensosehr ein Tag der besondern Vergeltung fiir die anderen
sein. Die Herzen der Menschen verharten sich, und ihre Schuld wéchst
rasch an in dieser Zeit, da sie ihr Seelenheil versaumen. Noch nie hat es ei-
ne Zeit gegeben, da soviel Hilfe angeboten wurde fiir die Rettung der See-
len, und wenn Ihr sie verschmiht, so werdet Ihr dereinst den Tag Eurer Ge-
burt verfluchen. Auch jetzt noch gelten ohne Zweifel die Worte Johannes
des Taufers: ,,Die Axt ist an die Wurzel der Baume gelegt, und jeder Baum,
der nicht gute Friichte bringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen®.

So moge denn jeder, der noch auBBerhalb Christus steht, jetzt aufwachen und
vor dem kommenden Zorne fliechen. Der Zorn des allméachtigen Gottes ist
ohne Zweifel liber jeden nicht wiedergeborenen Siinder verhédngt. Jeder mo-
ge aus Sodom fliehen: ,,Eile und rette deine Seele! Schaue nicht zuriick.
Rette dich ins Bergland, damit du nicht weggerafft wirst!* (1. Mose 19, 17)
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Uber die Dreieinigkeit

Wenn man von der gottlichen Gliickseligkeit spricht, ist es geldufig zu sa-
gen, daB3 Gott unendlich gliicklich am Gefallen in sich selbst ist, in voll-
kommenem Anblicken und unendlichem Lieben und Sich Erfreuen in sei-
nem eigenen Wesen und seiner Vollkommenheit, und folglich muf3 ange-
nommen werden, dall Gott stindig und ewig eine hochst vollkommene
Sicht von sich selbst hat, so als wenn ein genaues Bild und eine Darstellung
seiner Selbst immer vor Ihm wire, in einem tatsachlichen Sehen, und von
hier entsteht eine hochst reine und vollkommene Handlung oder Energie in
der Gottheit, welche die gottliche Liebe, Selbstzufriedenheit und Freude ist.
Die Erkenntnis oder die Sicht, die Gott von sich selbst hat, muf} notwendi-
gerweise als etwas deutlich Anderes als seine blof3e, unmittelbare Existenz
geplant sein. Es mul} etwas geben, das unserem Spiegelbild entspricht. Das
Spiegelbild, wenn wir es nach unserem eigenen Verstand widerspiegeln,
tragt etwas von Unvollkommenheit in sich. Wie auch immer, wenn Gott
sich selbst so erblickt, als wenn er Vergniigen und Freude in sich selbst hat,
so mul} er sein eigenes Ziel werden. Es muf} eine Duplizitit geben. Hier gibt
es also Gott und die Sicht von Gott, wenn es iliberhaupt passend erscheint,
einen Gedanken wie diesen, der vollig geistlich ist, eine Sicht zu nennen.

Wenn ein Mensch eine absolute, vollkommene Sicht haben kénnte von al-
lem, was durch seinen Kopf geht, all die Reihen von Ideen und Anwendun-
gen 1n jeder Hinsicht, vollkommen im Bezug auf Reihenfolge, Rang, Um-
stand und in jedem besonderen Platz in der Vergangenheit, nehmen wir mal
die letzte Stunde, wiirde er wirklich zu jedem Vorsatz und jeder Absicht im-
mer wieder das sein, was er in der letzten Stunde war. Und wenn es moglich
ware fiir einen Menschen durch Reflektion vollkommen {iber alles in sei-
nem Kopf in einer Stunde zu erwigen, so wie es ist und zur selben Zeit wie
es in seiner ersten und unmittelbaren Existenz ist; wenn ein Mensch ein per-
fektes Spiegelbild oder eine nachdenkliche Ahnung hitte von jedem Gedan-
ken zu demselben Moment oder den Momenten, als dieser Gedanke exis-
tierte, und von jeder Anwendung zu und wéhrend dieser Zeit, als diese An-
wendung geschah, und das Ganze eine Stunde lang, dieser Mensch wiirde
tatsachlich zwei sein wéahrend dieser Zeit, er wiirde in der Tat doppelt sein,
er wiirde zweimal statt einmal sein. Die Sicht, die er von sich selbst hat,
wiirde wiederum er selbst sein.
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Nimm folgendes zur Kenntnis: Mit einem Spiegelbild oder einer nachdenk-
lichen Ahnung von dem, was durch unsere Kopfe geht, meine ich nicht nur
das Bewulltsein. Es gibt einen grofBen Unterschied zwischen dem, dal3 ein
Mensch eine Auffassung von sich selbst hat, ein Spiegelbild oder eine nach-
denkliche Ahnung von sich selbst so hat, als wenn er an seiner eigenen
Schonheit oder Exzellenz erfreut ist, und einem blof3en, unmittelbaren Be-
wulltsein. Oder wenn wir mit Bewulltsein all das meinen, was sich in unse-
ren Kopfen neben der blof3en, einfachen Existenz abspielt, ist es nichts an-
deres als nur eine Fahigkeit, durch Reflektion das zu sehen und zu erwégen,
was voriibergeht.

So, wie Gott mit einer vollkommenen Klarheit, Fiille und Starke sich selbst
versteht und sein eigenes Wesen betrachtet (in dem kein Unterschied von
Kraft und Tat ist, der aber vollstindig Kraft und Tat ist), die Ansicht, die
Gott von sich selbst hat, ist absolut Er selbst. Diese Darstellung von der
gottlichen Natur und seinem Wesen ist wiederum die gottliche Natur und
sein Wesen: so dal} es sicherlich durch Gottes Ansicht der Gottheit entwi-
ckelt werden muf}. Hiermit ist eine weitere Person erzeugt, es gibt einen
weiteren Endlosen, Ewigen, Allméchtigen und hochst heilig und Er ist der-
selbe Gott, dieselbe gottliche Natur.

Und diese Person ist die zweite Person in der Dreieinigkeit, der einzig Er-
zeugte und herzlich, innig geliebte Sohn Gottes; Er ist die ewige, erforderli-
che, vollkommene, wesentliche und personliche Ansicht, die Gott von sich
selbst hat; und das es so ist, scheint fiir mich stark durch das Wort Gottes
bekraftigt zu werden. Nichts kann mehr iibereinstimmen als die Darstel-
lung, die die Schrift uns vom Sohn Gottes gibt, Seine Existenz in der Ge-
stalt Gottes und Sein Ausdruck und Sein vollkommenes Bild und Seine
Darstellung: (2 Kor. 4,4) ,,Damit sie den Lichtglanz des Evangeliums von
der Herrlichkeit des Christus, der Gottes Bild ist, nicht sehen.* (Phil. 2,6)
,,.Der in Gestalt Gottes war.* (Kol. 1,15) ,,Er 1st das Bild des unsichtbaren
Gottes.* (Heb. 1,3) ,,Er, der Ausstrahlung seiner Herrlichkeit und Abdruck
seines Wesens ist.” Christus wird das Gesicht Gottes genannt (2 Mose
33,14): Das urspriingliche Wort bedeutet Gesicht, Aussehen, Gestalt oder
Erscheinung. Nun, was kann so passend und geeignet genannt werden mit
Riicksicht auf Gott ebenso wie auf Gottes eigene, vollkommene Ansicht
von sich selbst, mit deren Hilfe Er jeden Moment eine Sicht von Seinem ei-

21



genen Wesen hat: Diese Sicht wird als ,,Gesicht Gottes* bezeichnet, das
Gott so sieht, wie ein Mann sein eigenes Gesicht im Spiegel sieht. Es ist
solch eine Gestalt oder Erscheinung, durch die sich Gott immerwihrend
selbst erscheint.

Die Wurzel, von dem das urspriingliche Wort kommt, bedeutet schauen auf
oder erblicken: nun, was ist es, worauf Gott schaut oder was er erblickt auf
eine so bedeutende Weise, wie Er es mit seiner eigenen Ansicht macht oder
dieses vollkommene Bild von sich selbst, welches er im Blick hat. Dies ist
es, was ganz besonders in Gottes Gegenwart ist und wird deshalb genannt:
Der Engel von Gottes Gegenwart oder Gesicht (Jes. 63,9). Aber da3 der
Sohn Gottes Gottes eigene, ewige und vollkommene Sicht ist, ist eine Sa-
che, die wir noch viel ausdriicklicher in Gottes Wort offenbart finden. Vor
allem dadurch, dal3 Christus ,,die Weisheit Gottes* genannt wird.

Wenn uns in der Schrift gelehrt wird, dal Christus dasselbe ist wie Gottes
Weisheit oder Erkenntnis, dann lehrt sie uns, dal} Er identisch ist mit Gottes
vollkommener und ewiger Sicht. Sie sind dasselbe, wie wir schon festge-
stellt haben, und ich nehme an, daf3 dies niemand leugnen wird. Aber von
Christus wird gesagt, da3 Er die Weisheit Gottes ist (1 Kor. 1,24; Lukas
11,49; vgl. Mat. 23,34); und wie viel spricht doch Christus in den Spriichen
unter dem Namen der Weisheit, besonders im achten Kapitel. Die Gottheit
wurde durch das Lieben Gottes von einer Sicht seiner Selbst und durch das
Weiterweisen von einer klaren Existenz oder Person in dieser Sicht erzeugt;
von dort setzt sich eine hochst reine Handlung fort, und eine ewig heilige
und geweithte Kraft besteht zwischen dem Vater und dem Sohn durch ge-
genseitiges Lieben und sich Freuen in dem Anderen, denn ihre Liebe und
Freude ist wechselseitig, (Spr. 8,30) ,,Ich war Tag fiir Tag seine Wonne, vor
thm mich ergétzend allezeit.“ Dies ist die ewige und héchst vollkommene
und wesentliche Handlung von der gottlichen Natur, worin die Gottheit bis
zu einem endlosen Grad und auf der hochstvollkommenen, moglichen Art
und Weise handelt. Die Gottheit wird vollstindig Handlung, das gottliche
Wesen selbst stromt heraus und ist so, als wenn es vorangeblasen wire in
Liebe und Freude. Daher verhilt sich die Gottheit hierin auf eine noch an-
dere Art der Existenz, und an dieser Stelle setzt die dritte Person der Dreiei-
nigkeit in der Gottheit ein, der Heilige Geist, denn es gibt keine andere
Handlung als die Handlung des Willens.

22



Wir konnen von dem Wort Gottes lernen, daf3 die Gottheit oder die gottliche
Natur und das gottliche Wesen in Liebe bestehen bleibt. (1 Joh. 4,8) ,,Wer
nicht liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe.* In dem Zusammen-
hang, an dessen Stelle ich denke, wo es uns offensichtlich angedeutet wird,
dal3 der Heilige Geist diese Liebe ist, sind die Verse 12 und 13. ,,Niemand
hat Gott jemals gesehen. Wenn wir einander lieben, so bleibt Gott in uns,
und seine Liebe ist vollendet in uns. Hieran erkennen wir, dall wir in thm
bleiben und er in uns, daf} er uns von seinem Geiste gegeben hat.“ Es ist in
beiden Versen dasselbe Argument. Im 12. Vers argumentiert der Apostel,
daf}, wenn wir Liebe in uns wohnend haben, haben wir Gott in uns wohnen,
und im 13. Vers klart er die Kraft des Argumentes dadurch, da3 Gottes
Geist Liebe 1st. Wenn wir also sehen, dall wir Gottes Geist in uns wohnen
haben, haben wir Gott in uns, angenommen, daf3 diese Sache gestattet und
erlaubt, dal} Gottes Geist Gott ist. Es ist ebenso deutlich, dal Gott in uns
wohnt, und Seine Liebe oder die Liebe, die Er ausgeiibt hat, um in uns zu
sein, ist dasselbe. Dasselbe wird auf dieselbe Art in den letzten Versen des
vorangehenden Kapitels angedeutet. Der Apostel sprach in den vorangehen-
den Versen von Liebe als einem sicheren Zeichen von Aufrichtigkeit und
von unserer Annahme bei Gott, mit dem 18. Vers beginnend; er faf3t die Ar-
gumentation in den letzten Versen zusammen. Dadurch wissen wir, dall Er
in uns bleibt durch den Geist, den Er uns gegeben hat.

Die Schrift scheint an vielen Stellen von der Liebe in Christen zu sprechen,
so als ob es genauso wire mit dem Geist Gottes in ihnen, oder zumindest
als das wesentlichste und natiirlichste Atmen und Handeln von dem Geist in
der Seele. (Phil. 2,1) ,,Wenn es nun irgend eine Ermunterung gibt in Chris-
to, wenn irgend einen Trost der Liebe, wenn irgend eine Gemeinschaft des
Geistes, wenn irgend innerliche Gefiihle und Erbarmungen, so erfiillet mei-
ne Freude, daB ihr einerlei gesinnt seid, dieselbe Liebe habend, einmiitig,
eines Sinnes* (2 Kor. 6,6) ,,In Giitigkeit, im Heiligen Geiste, in ungeheu-
chelter Liebe.” (Rom. 15,30) ,,Ich bitte euch aber, Briider, durch unseren
Herrn Jesum Christum und durch die Liebe des Geistes.* (Kol. 1,8) ,,Der
uns auch eure Liebe im Geiste kundgetan hat.“ (R6m. 5,5) ,,Denn die Liebe
Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, welcher
uns gegeben worden ist.“ (Gal. 5,13-16) ,,allein gebrauchet nicht die Frei-
heit zu einem Anlal} fiir das Fleisch, sondern durch die Liebe dienet einan-
der. Denn das ganze Gesetz ist in einem Worte erfiillt, in dem: ,,Du sollst
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deinen Néchsten lieben wie dich selbst™. {3. Mose 19,18} Wenn ihr aber
einander beiflet und fresset, so sehet zu, dal} ihr nicht voneinander verzehrt
werdet. Ich sage aber: Wandelt im Geiste, und thr werdet die Lust des Flei-
sches nicht vollbringen.* Der Apostel argumentiert, dal3 christliche Freiheit
nicht den Weg bahnt, um die Liiste des Fleisches zu erfiillen durch das ein-
ander Beil3en und Verzehren und dhnliches, weil ein Gesetz der Liebe, wel-
ches die Erflillung des Gesetzes ist, dies vorbeugen wiirde. Im 16. Vers be-
hauptet er dieselbe Sache mit anderen Worten: ,,Ich sage aber: Wandelt im
Geiste, und ihr werdet die Lust des Fleisches nicht vollbringen.

Das dritte und letzte Amt des Heiligen Geistes ist es, die Seelen von Gottes
Volk zu trosten und zu erfreuen, und deshalb ist einer Seiner Namen der
Troster, und deswegen haben wir den Ausdruck ,,Freude im Heiligen
Geist.“ (1 Thess. 1,6) ,,Indem ihr das Wort aufgenommen habt in vieler
Drangsal mit Freude des Heiligen Geistes.” (Rom. 14,17) ,,Denn das Reich
Gottes ist Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen Geiste.* (Apg.
9,31) ,,Wandelten in der Furcht des Herrn und in dem Trost des Heiligen
Geistes.” Aber wie sehr stimmt das {iberein mit dem Heiligen Geist, der
Gottes Freude und Erquickung ist, (Apg 13,52) ,,Die Jiinger aber wurden
mit Freude und heiligem Geiste erfiillt” - das bedeutet, wie ich annehme,
daB3 sie mit geistlicher Freude erfiillt wurden.

Dies wird bekriftigt durch das Symbol des Heiligen Geistes, eine Taube,
welches die Verkorperung von Liebe oder einem Liebhaber ist, und es wird
auch so gebraucht in der Schrift, besonders oft im Hohenlied der Liebe,
(1,15) ,,Siehe, du bist schon, meine Freundin, siehe, du bist schon, deine
Augen sind Tauben*: das sind ,,Augen der Liebe,* und ebenso in 4,1 diesel-
ben Worte; und 5,12 , ,,Seine Augen sind wie Tauben,” und 5,2 , ,,meine
Freundin, meine Taube, und ebenso in 2,14 und 6,9; und ich glaube, dal3
dies der Grund ist, da3 die Taube der einzige Vogel war (ausgenommen von
dem Sperling im Fall von Lepra), der dafiir bestimmt war, in einem Opfer
hingegeben zu werden wegen ithrer Unschuld und wegen ithres Symbols der
Liebe, Liebe als das annehmbarste Opfer fiir Gott. Es war in diesem Eben-
bild, in dem der Heilige Geist von dem Vater auf Christus an Seiner Taufe
heruntergefahren ist, um auf die grenzenlose Liebe des Vaters zum Sohn zu
deuten, der der wahre David ist, oder Geliebter, wie wir zuvor gesagt haben.
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Dasselbe wurde kundgetan, was sich auch vor dem Auge entfaltete und in
der Erscheinung des Heiligen Geistes ereignete, herunterfahrend vom Vater
zum Sohn in der Form einer Taube; das wurde auch dem Auge kundgetan in
der Stimme, die zur selben Zeit da war, ,,Dies ist mein geliebter Sohn, an
dem ich Wohlgefallen habe.* (Dall Gottes Liebe oder Seine Liebenswiirdig-
keit dasselbe wie der Heilige Geist ist, scheint offensichtlich durch Psalm
36,8-10: ,,Wie kostlich (oder wie kostbar, wie es im Hebraischen heifit) ist
deine Giite, o Gott! Und Menschenkinder nehmen Zuflucht zu deiner Fliigel
Schatten; sie werden reichlich trinken (im Hebréischen ,,getrankt sein®) von
der Fettigkeit deines Hauses, und mit dem Strome deiner Wonnen wirst du
sie trinken. Denn bei dir ist der Quell des Lebens, in deinem Lichte werden
wir das Licht sehen.” Es ist zweifellos, da3 die kostbare Liebenswiirdigkeit
und diese Fettigkeit von Gottes Haus und der Strom Seiner Freuden und das
Wasser der Quelle des Lebens und Gottes Licht, von dem hier gesprochen
wird, dasselbe sind; dadurch lernen wir, daB das heilige, gesalbte Ol, wel-
ches im Haus Gottes bewahrt wurde und was eine Form des Heiligen Geis-
tes war, Gottes Liebe darstellte, und dal3 der ,,Strom des Lebenswassers*,
von dem 1m 22. Kapitel der Offenbarung gesprochen wird, welcher vom
Thron Gottes und des Lammes hervorsprudelt, welcher auch derselbe in
Hesekiels Vision vom Leben und vom lebensspendenden Wasser ist, wel-
ches hier (in Psalm 36) die ,,Quelle des Lebens und der Strom von Gottes
Wonnen* genannt wird, der Liebenswiirdigkeit Gottes gleicht.

Aber Christus selbst lehrt uns ausdriicklich, dafl mit geistlichen Quellen und
Stromen vom Lebenswasser der Heilige Geist gemeint ist. (Joh. 4,14; 7,38-
39). Dall mit dem Strom von Gottes Freuden hier dasselbe gemeint ist wie
mit dem reinen Strom des Lebenswassers, von dem in Offenbarung 22,1 die
Rede ist, wird dadurch bekriftigt, wenn wir diese Verse mit denen aus Of-
fenbarung 21,23-24; 22,1.5 vergleichen. Ich denke, dal3, wenn wir diese
Stellen vergleichen und abwégen, wir nicht mehr daran zweifeln konnen,
daBl damit dieselbe Freude (Gliickseligkeit) gemeint ist wie in diesem
Psalm, von dem wir hier reden.

Dies stimmt also mit den Ahnlichkeiten und Metaphern, die in der Schrift
fiir den Heiligen Geist gebraucht werden, tiberein, wie Wasser, Feuer, Atem,
Wind, Ol, Wein, eine Quelle, ein Strom, ein AusgieBen und ein Weiterstrd-
men und ein Atmen nach vorne. Kann es eine andere geistliche Sache ge-
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ben, oder irgend etwas, was zu einem geistlichen Wesen dazugehort, zu
dem solch eine Art von Metaphern natiirlicherweise passen wiirde, als die
der Zuneigung eines Geistes? Die Zuneigung, Liebe oder Freude mag wie
Wasser hervorgehen oder vorwérts geweht werden wie der Atem oder
Wind. Aber es wiirde [nicht] so gut klingen, wenn man sagt, da3 eine An-
sicht oder ein Gericht hervorgehen oder vorwirts geweht wird. Es gibt kei-
neswegs einen Unterschied, von der Einwirkung zu sagen, dal} sie warm ist,
oder Liebe mit Feuer zu vergleichen, aber es wiirde als unnatiirlich erschei-
nen, wenn man dasselbe von Wahrnehmung und Verstand sagen wiirde. Es
scheint natiirlich genug, wenn man sagt, dal die Seele in Einwirkung ausge-
gossen wird oder daf3 Liebe oder Entziicken vorwirts stromen: (Rom. 5,5)
,Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen®, aber es pal3t mit
nichts Anderem zusammen als zu einem geistlichen Wesen.

Das ist der ,,Strom des Lebenswassers*, von dem im 22. Kapitel der Offen-
barung geredet wird, der von dem Thron des Vaters und des Sohnes hervor-
geht, denn die Strome des lebendigen Wassers oder des Lebenswassers sind
der Heilige Geist aufgrund der eigenen Deutung desselben Apostels (Joh.
7,38-39); und der Heilige Geist als die ewige Freude und das Wohlgefallen
Gottes, dieser Strom wird der Strom von Gottes Freuden genannt (Ps. 36,8),
und nicht Gottes Strom der Freuden, der - wie ich denke - auf dasselbe deu-
tet wie die Fettigkeit von Gottes Haus, mit der diejenigen, die auf Gott ver-
trauen, getrankt werden, wodurch auch auf dasselbe gedeutet wird wie das,
was Ol verkorpert.

Es ist eine Bestitigung, dal3 der Heilige Geist Gottes Liebe und Freude ist,
weil die Gemeinschaft der Heiligen mit Gott in ihrem Teilhaben an dem
Heiligen Geist besteht. Die Gemeinschaft der Heiligen ist zweierlei: Es ist
thre Gemeinschaft mit Gott und ihre Gemeinschaft untereinander, (1 Joh.
1,3) ,,Damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und zwar ist unsere Ge-
meinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus.* Gemein-
schaft ist ein gemeinsames Teilhaben an Gutem, entweder an Exzellenz
oder an Gliickseligkeit, so dal3, wenn davon gesprochen wird, dal3 die Heili-
gen Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn haben, damit gemeint ist,
daf3 sie teilhaben an dem Guten des Vaters und des Sohnes, was entweder
ihre Exzellenz und Ehre ist (2 Pet. 1,4: ,,Damit ihr durch sie Teilhaber der
gottlichen Natur werdet*; Heb. 12,10: ,,Damit wir seiner Heiligkeit teilhaf-
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tig werden®; Joh. 17,22-23: ,,Und die Herrlichkeit, die du mir gegeben hast,
habe ich thnen gegeben, daB sie eins seien, wie wir eins sind - ich in ihnen
und du in mir); oder ihre Freude und Gliickseligkeit: (Joh. 17,13) ,,Damit
sie meine Freude vollig in sich haben.*

Aber der Heilige Geist als die Liebe und Freude Gottes ist ebenso Seine
Schonheit und Gliickseligkeit, und es ist aus unserem Teilhaben an demsel-
ben Heiligen Geist, aus dem unsere Gemeinschaft mit Gott besteht: (2 Kor.
13,14) ,,Die Gnade des Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die
Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! Amen.*

Diese sind nicht unterschiedliche Segenswiinsche, sondern dieselben, die
der Apostel hier weitergibt, namlich der Heilige Geist: durch das Teilhaben
in dem Heiligen Geist besitzen und erfreuen wir uns an der Liebe und Gna-
de des Vaters und des Sohnes, denn der Heilige Geist ist diese Liebe und
Gnade und deshalb denke ich, dal3 es in der vorangegangen Stelle das ist (1
Joh. 1,3), wovon uns gesagt wird, dal wir Gemeinschaft mit dem Sohn und
nicht mit dem Heiligen Geist haben, weil unsere Gemeinschaft mit dem Va-
ter und dem Sohn darin besteht, dafl wir teilhaben mit ihnen an dem Heili-
gen Geist.

Hier 1st es ebenfalls wichtig, dall unsere Gemeinschaft mit dem Sohn darin
besteht, da3 wir denselben Geist in uns aufnehmen. Dies ist die gemeinsa-
me Exzellenz und Freude und Gliickseligkeit, in der wir alle vereint sind; es
ist das Band der Vollendung, durch das wir eins in dem Vater und dem Sohn
sind, wie der Vater eins ist in dem Sohn. Mir fillt keine Darstellung ein, die
uns zu Beginn seiner Briefe von dem Apostel Paulus und seiner wiinschen-
den Gnade und des Friedens durch Gott, den Vater, und den Herrn Jesus
Christus gegeben wird, ohne den Heiligen Geist zu erwéahnen - wir finden
es dreizehn Mal in seinen Griilen zu Beginn seiner Briefe - au3er, wenn der
Heilige Geist Selbst die Liebe und Gnade von Gott, dem Vater, und dem
Herrn Jesus Christus ist; und in seinen Segensworten am Ende seines zwei-
ten Briefes an die Korinther, wo alle drei Personen [der Dreieinigkeit] er-
wahnt werden, wiinscht er Gnade und Liebe von dem Sohn und dem Vater
in der Gemeinschaft oder dem Teilhaben des Heiligen Geistes, so dal3 der
Segen des Vaters und des Sohnes in dem Heiligen Geist ist. Aber der Segen
des Heiligen Geistes ist in sich selbst, die Verbindung mit sich selbst. Chris-
tus sagt zu, daB3 Er und der Vater die Glaubigen lieben wird (Joh. 14,21.23),
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aber es ist dort keine Rede von dem Heiligen Geist, und die Liebe Christi
und die Liebe des Vaters werden haufig auf verschiedene Weise erwihnt,
aber nirgendwo wird die Liebe des Heiligen Geistes erwihnt.

(Ich denke, daB3 dies der Grund ist, warum wir nirgendwo eine Darstellung
des Heiligen Geistes haben, wo er weder den Vater noch den Sohn liebt
oder wo der Sohn oder der Vater den Heiligen Geist liebt oder wo der Heili-
ge Geist die Heiligen liebt, obwohl diese Dinge so hiufig iiber die beiden
anderen Personen der Dreieinigkeit ausgesagt werden.)

Und ich denke, daB3 dies diese gesegnete Dreieinigkeit ist, von der wir in
den Heiligen Schriften lesen. Der Vater ist die Gottheit, die auf der grundle-
genden, nicht erschaffenen und reinsten Art und Weise existiert, oder die
Gottheit in seiner unmittelbaren Existenz. Der Sohn ist die Gottheit, entwi-
ckelt von Gottes Verstehen, oder die Sicht, die Gott iiber sich selbst hat und
in der Er existiert.

Der Heilige Geist ist die Gottheit, die in Handlung existiert, oder das gottli-
che Wesen, das durch Gottes ewige Liebe zu Sich selbst und durch die
Freude Seiner selbst herausflieSt und vorwirts stromt. Und ich glaube, daf3
das gesamte gottliche Wesen wahrhaftig und klar existiert sowohl in der
gottlichen Sicht als auch in der gottlichen Liebe, und daB jeder von ithnen
eine individuelle ausgepragte Person ist.

Es ist eine Regel unter Geistlichen, dal3 alles, was in Gott ist, auch Gott ist,
was als wirkliche Eigenschaften verstanden werden muf3 und nicht als bloB3e
Modalitdten. Wenn ein Mann mir erzdhlen wiirde, dafl die Unwandelbarkeit
Gottes Gott ist oder daB3 die Allgegenwart Gottes und die Vollmacht Gottes
Gott ist, sollte ich nicht fahig sein, an eine rationale Bedeutung von dem,
was er gesagt hat, zu denken. Es hort sich fiir mich kaum geeignet an, wenn
man sagt, da Gott ohne Anderung ist, was bedeutet, daB er Gott ist, oder
dal} Gott tiberall 1st, was bedeutet, daf} er Gott 1st, oder dal} Gott ein Recht
des Regierens liber Geschopfe hat, was bedeutet, dal3 er Gott ist. Aber wenn
es bedeutet, dall die wirklichen Eigenschaften Gottes, Sein Verstehen und
Seine Liebe, Gott sind, dann mag das, was wir bereits gesagt haben, eini-
germal3en erkldren, wie das alles sein kann, denn die Gottheit existiert in je-
dem von ihnen unterschiedlich; daher sind sie verschiedene gottliche Perso-
nen.
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Eines der vorrangigen Einwédnde gegen das, was soeben betrachtet wurde,
betrifft die Personlichkeit des Heiligen Geistes - dal dieses Schema von
Dingen nicht libereinzustimmen scheint mit der Tatsache, da3 eine Person
etwas 1ist, was Verstehen und Willen besitzt. Wenn die drei in der Gottheit
Personen sind, dann haben sie jeder auch zweifellos Verstindnis, aber dies
macht das Verstehen zu einer klaren Person und die Liebe zu einer Anderen.
Wie also kann man von dieser Liebe sagen, daf3 sie Verstindnis hat? (An
dieser Stelle mochte ich bemerken, dal3 Geistliche damit nicht annehmen
wollen, daf} diese Drei drei unterschiedliche ,,Verstindnisse* haben, son-
dern daB alle ein und dasselbe Verstehen besitzen.)

Um diese Angelegenheit zu verdeutlichen, soll es mal in Betracht gezogen
werden, dal3 die gesamte gottliche Aufgabe in jedem der Drei wahrhaftig
und individuell existiert, Gott und Sein Verstehen und Seine Liebe, und dal3
es solch eine wunderbare Einheit zwischen thnen gibt, dal} sie auf eine un-
beschreibliche und unfallbare Art und Weise in sich Eins sind, so dal} Einer
den Anderen hat und daf3 sie untereinander Gemeinschaft haben; so wie
Christus von sich selbst und von seinem Vater gesagt hat ,,Ich bin im Vater
und der Vater in mir, so kann es von allen Personen in der Dreieinigkeit
gesagt werden, der Vater ist in dem Sohn und der Sohn in dem Vater, der
Heilige Geist ist in dem Vater und der Vater in dem Heiligen Geist, der Hei-
lige Geist ist in dem Sohn und der Sohn in dem Heiligen Geist. Der Vater
versteht, weil der Sohn, der das gottliche Verstehen ist, in Thm selbst ist; der
Vater liebt, weil der Heilige Geist in Thm ist, ebenso liebt auch der Sohn,
weil der Heilige Geist in Thm ist und von Ihm ausgeht, ebenso ist der Heili-
ge Geist oder das existierende gottliche Wesen gottlich und versteht, weil
der Sohn die gottliche Sicht in Thm ist.

Diese Liebe kann man auch als Verstehen betrachten, weil es sowohl objek-
tiv als auch subjektiv die Liebe des Verstehens ist. Gott liebt das Begreifen
und dal3 das Verstehen in Liebe hinausstromt, so daf3 das gottliche Verste-
hen selbst in der Gottheit 1st, die in Liebe existiert. Es ist keine blinde Lie-
be. Sogar in Geschopfen gibt es das Bewulltsein, das gerade in der Natur
des Willens oder des Handelns der Seele einbezogen ist, und zwar nicht so,
daB man davon sagen kann, dal3 es ein begreifender oder nicht fordernder
Wille ist, sondern so, dall man wahrhaftig von Gott mit dem Verstand von
Gottes ewiger und perfekter Art des Handelns sagen kann, da3 das gesamte
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gottliche Wesen in dieser Handlung hinausstromt und besteht. Und der
Sohn ist in dem Heiligen Geist, obwohl es nicht von IThm ausgeht aus dem
Grund, daf3 das Verstehen als Oberstes in der Reithenfolge von der Natur
zum Willen oder der Liebe oder des Handelns betrachtet werden mul3, so-
wohl bei den Geschopfen als auch bei dem Schopfer. Das Begreifen ist so
stark in dem Geist, da3 von dem Geist gesagt werden kann, dal3 er sogar die
tiefen Dinge Gottes kennt, da von dem Geist Gottes wahrlich und einwand-
frei auch gesagt wird, daB3 er alle Dinge weil} und erforscht.

(Alle diese Drei sind Personen, denn sie haben alle ein Verstehen und einen
Willen. Es gibt ein Verstehen und Willen in dem Vater, ndmlich dal3 der
Sohn und der Heilige Geist in Thm ist und diese von Ihm ausgehen. Es gibt
ein Verstehen und Willen in dem Sohn, denn Er selbst ist das Verstehen und
ebenso ist der Heilige Geist in Ihm und geht von Thm aus. Es gibt auch ein
Verstehen und einen Willen in dem Heiligen Geist, ndmlich dal3 Er selbst
der gottliche Wille ist und der Sohn in Ihm ist. Es kann nicht als eine merk-
wiirdige und unverniinftige Einbildung angesehen werden, dall von den Per-
sonen gesagt werden soll, ein Verstehen oder Liebe dadurch zu haben, daf3
eine andere Person in ithnen ist, denn wir stehen auf dem Boden der Schrift,
dieses so zu schluf3folgern den Vater betreffend, der Weisheit und Verstehen
oder Vernunft hat, was dadurch geschieht, da3 das Wesen der Sohnes in Thm
ist; weil uns dadurch gesagt wird, da3 Er die Weisheit und die Vernunft und
die Wahrheit Gottes ist, ist Gott selbst weise durch Seine eigene Weisheit,
die in Thm ist. Verstehen und Weisheit ist so in dem Vater, wie der Sohn in
Ihm ist und von Thm ausgeht. Verstehen ist in dem Heiligen Geist, weil der
Sohn in IThm ist, nicht von Ihm ausgehend, sondern in Thm hinausstromend.)

Aber ich gebe nicht vor, vollkommen zu erkldren, wie diese Dinge sind, und
ich denke, dall Hunderte von anderen Einwidnden erhoben werden kénnen
und daB ritselhafte Zweifel und Fragen gestellt werden konnen, die ich
nicht I6sen kann. Ich bin weit davon entfernt vorzugeben, die Dreieinigkeit
so erkldren zu konnen, daf3 es kein Geheimnis (oder Rétsel) mehr bleibt. Ich
denke, dal3 es immer noch das hochste und tiefste aller gottlichen Geheim-
nisse (oder Ritsel) ist trotz allem, was ich dariiber gesagt oder gedacht ha-
be. Es ist nicht meine Absicht, die Dreieinigkeit zu erkldren. Aber die
Schrift zusammen mit dem Verstand kann dahin fiihren, dafl man etwas
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mehr dariiber sagt, als man es gewohnt war zu sagen, obwohl es immer
noch dieses Thema betreffend eine Menge Dinge gibt, die unfal3bar bleiben.

Es scheint mir, dal3 das, was Ich hier zu der Dreieinigkeit angenommen ha-
be, entspricht dullerst genau dem Plan des Evangeliums und ist iibereinstim-
mend mit dem gesamten Neuen Testament und reichlich erlduternd im Be-
zug auf die Lehren des Evangeliums, wie es eindeutig gezeigt werden konn-
te, wenn es diese Ausarbeitung nicht tiberaus in die Lange ziehen wiirde.

Ich werde nun kurz bemerken, daf3 viele Dinge, die gesagt werden wollten
von orthodoxen Geistlichen iiber die Dreieinigkeit, hiermit veranschaulicht
werden. Hierdurch sehen wir, wie der Vater der Brunnen der Gottheit ist,
und warum Er, wenn von ihm in der Schrift die Rede ist, so oft Gott ge-
nannt wird, ohne jegliche Zufligung oder Unterscheidung; dies hat manche
dahin gefiihrt zu denken, daf Er allein wirklich und eigen Gott ist. Dadurch
mogen wir sehen, warum in dem Zusammenhang der Personen der Dreiei-
nigkeit der Vater die Wiirde der Gottheit stiitzt, dall der Vater es als sein
Amt hat, die Rechte der Gottheit zu bewahren und aufrechtzuerhalten und
dal} der Vater auch Gott sein soll, nicht nur in seinem Wesen, sondern so
wie es war, durch sein 'wirtschaftliches' (engl. economical) Amt.

Hierin ist die Lehre des Heiligen Geist veranschaulicht. Er geht von dem
Vater und von dem Sohn aus. Dadurch sehen wir, wie es moglich ist, daf3
der Sohn vom Vater empfangen ist und der Heilige Geist vom Vater und
Sohn ausgeht, und doch, daf3 diese Personen gleich ewig sind. Hierdurch
konnen wir klarer die Gleichheit der Personen untereinander verstehen und
daB sie tliberall gleich sind in der Gemeinschaft oder der Familie der Drei.
Sie sind gleich an Ehre: neben der Ehre, die ihnen allen gemeinsam ist, weil
sie alle Gott sind, hat jeder seine eigene Ehre in der Gemeinschaft oder Fa-
milie. Sie sind nicht nur im Wesen gleich, sondern die Ehre des Vaters ist,
dal} Er - wie es war - der Urheber der vollkommenen und unendlichen
Weisheit ist. Die Ehre des Sohnes ist, dall Er diese vollkommene und gottli-
che Weisheit selbst ist, die Exzellenz, von der die Ehre hervorgeht, der Ur-
heber oder Generator derselben zu sein. Die Ehre des Vaters und des Sohnes
1st, daf} sie unendlich exzellent sind, oder dal} von ihnen die unendliche Ex-
zellenz ausgeht; aber die Ehre des Heiligen Geistes ist ebenbiirtig, denn Er
ist selbst diese gottliche Exzellenz und Schonheit.
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Es ist die Ehre des Vaters und des Sohnes, dal3 sie unendlich heilig und der
Brunnen der Heiligkeit sind, aber die Ehre des Heiligen Geistes ist diese
Heiligkeit selbst. Die Ehre des Vaters und des Sohnes ist, daf3 sie unendlich
gliicklich und der Ursprung und Brunnen der Gliickseligkeit sind und die
Ehre des Heiligen Geistes ist gleichwertig, denn Er ist selbst die unendliche
Gliickseligkeit und Freude.

Die Ehre des Vaters ist, da3 Er der Brunnen der Gottheit als derjenige ist,
aus dem sowohl die gottliche Weisheit als auch die Exzellenz und Gliicks-
eligkeit hervorgeht. Die Ehre des Sohnes ist ebenbiirtig, denn Er selbst ist
die gottliche Weisheit und Er ist der, von dem die gottliche Exzellenz und
Gliickseligkeit ausgeht; und die Ehre des Heiligen Geistes ist gleichwertig,
denn Er ist die Schonheit und Gliickseligkeit der beiden anderen Personen.

Hierdurch konnen wir ebenso die Gleichheit jeder dieser Personen verste-
hen im Bezug auf die Beteiligung am Werk der Erlosung und die Gleichheit
der Erlosten diese betreffend und die Abhingigkeit von ihnen und auch die
Gleichheit und die Ehre und das Lob, das jedem von thnen gebiihrt. Ehre
gebiihrt dem Vater und dem Sohn, daB sie so groBartig die Welt geliebt ha-
ben: dem Vater, daB3 Er so liebte, daB3 Er seinen einzigen Sohn gab: dem
Sohn, dal} Er die Welt so liebte, daB3 Er sich selbst hingegeben hat.

Aber auch dem Heiligen Geist gebiihrt die gleiche Ehre, denn Er ist diese
Liebe des Vaters und des Sohnes zu der Welt. Ebensoviel wie die beiden
ersten Personen sich selbst dadurch verherrlichen, daf} sie die erstaunliche
GroB3e ihrer Liebe und Gnade zeigen, wird diese wunderbare Liebe und
Gnade verherrlicht, die der Heilige Geist selbst ist. Es zeigt die unendliche
Wiirde und Exzellenz des Vaters, dal3 der Sohn sich so Seiner Ehre und Sei-
nem Ruhm erfreut und sie lobt, dal Er sich eher unendlich tief beugt als daf}
die Erlosung der Menschen diese Ehre und diesen Ruhm verletzen sollte.

Es zeigt die unendliche Exzellenz und den Wert des Sohnes, dal3 der Vater
sich so in Thm erfreut, dal3 Er um Seiner selbst willen bereit war, auf Seinen
Zorn zu verzichten und diejenigen in Gunst anzunehmen, die ewige Strafe
durch Seine Hand verdient hitten; und was geschehen ist, zeigt, wie grof3
die Exzellenz und der Wert des Heiligen Geistes ist, der selbst diese Freude
ist, die der Vater und der Sohn in sich selbst haben: es zeigt sich die Ewig-
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keit. So gro3 wie der Wert einer Sache ist, an der man sich erfreut, so grof3
ist der Wert dieser Freude und Entziickung selbst, die er in sich tragt.

Unsere Abhingigkeit ist von jedem Amt gleich. Der Vater bestimmt und
versorgt den Erloser und er selbst nimmt den Preis an und gestattet diese
Sache als erworben; der Sohn ist der Erloser durch Sein eigenes Opfer und
er ist der Preis; und der Heilige Geist vermittelt uns unmittelbar dadurch
diese erworbene Sache, das Er sich selbst vermittelt und daf3 Er die erwor-
bene Sache selbst ist. Die Summe dessen, was Christus der Menschheit er-
worben hat, war der Heilige Geist: (Gal. 3,13-14) ,,Indem er ein Fluch fiir
uns geworden ist..., damit wir die Verheiung des Geistes durch den Glau-
ben empfingen.*

Was Christus fiir uns erwarb war, dall wir Gemeinschaft mit Gott haben, die
gut ist und die in dem Teilhaben des Heiligen Geistes besteht: wie wir gese-
hen haben, daB3 all die Segnung der Erlosten in dem Teilhaben der Fiille
Christi besteht, die wiederum in dem Teilhaben von dem Geist besteht, der
ihm nicht nach MaB gegeben ist: Das Ol, das auf den Kopf der Kirche aus-
gegossen wird, lauft hinunter zu den Gliedern Seines Leibes und zu dem
Rock seines Gewandes (Ps. 133,2). Christus erwarb fiir uns, damit wir die
Gunst Gottes haben und uns Seiner Liebe erfreuen, denn diese Liebe ist der
Heilige Geist.

Christus erwarb uns eine wahre geistliche Exzellenz, Gnade und Heiligkeit,
die Summe dessen, was Liebe zu Gott ist, die nichts anderes ist als das
Wohnen des Heiligen Geistes in dem Herzen. Christus erwarb uns geistliche
Freude und Trost, die in einer Teilnahme von Gottes Freude und Gliicks-
eligkeit ist; diese Freude und Gliickseligkeit ist der Heilige Geist, wie wir es
bereits gesehen haben. Der Heilige Geist ist die Summe aller guten Dinge.
Gute Dinge und der Heilige Geist sind in der Schrift synonyme Ausdriicke:
(Matt. 7,11) ,,Wieviel mehr wird euer himmlischer Vater den Heiligen Geist
geben denen, die ihn bitten!* (aus dem Englischen iibersetzt). Die Summe
alles geistlichen Guten, die die endlichen Menschen in dieser Welt haben,
ist dieser Brunnen des lebendigen Wassers in ithnen, von dem wir lesen
(Joh. 4,10), und ebenso sind es diese Strome lebendigen Wassers, der von
thnen ausstromt, von dem wir lesen (Joh. 7,38-39); diese Passagen meinen
den Heiligen Geist; und die Summe aller Gliickseligkeit in der anderen Welt
1st dieser Strom des Lebenswassers, der von dem Thron Gottes und des
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Lammes ausgeht, von dem wir lesen (Off. 22,1), der der Strom der Freuden
Gottes ist und der der Heilige Geist selbst ist; deshalb ist es die Summe der

Einladung des Evangeliums zu kommen und das Lebenswasser zu nehmen
(Vers 17).

Der Heilige Geist ist der erworbene Besitz und der Erbteil der Heiligen,
denn von dem Wenigen, was die Heiligen in dieser Welt haben, wird gesagt,
daB es der Vorgeschmack dieses erworbenen Erbteils ist. (Eph. 1,14) Es ist
die Anzahlung auf das, was wir an Fiille hiernach haben werden. (2 Kor.
1,22) Der Heilige Geist ist das gro3e Thema aller VerheiBungen des Evan-
geliums und deshalb wird er der Geist der VerheiBung genannt. (Eph. 1,13)
Dies wird die VerheiBung des Vaters genannt (Luk. 24,49), ebenso auch in
anderen Stellen. (Wenn der Heilige Geist das Verstehen aller guten Dinge
ist, die in dem Evangelium verheil3en sind, konnen wir leicht die Kraft se-
hen, die in dem Argumentieren des Apostels liegt (Gal. 3,2), ,,Habt ihr den
Geist aus Gesetzeswerken empfangen oder aus der Kunde des Glaubens?*).
Es ist also Gott, von dem unser Gutes erworben ist, und es ist Gott, der es
erwirbt, und es ist ebenso Gott, der diese erworbene Sache selbst ist.

Deshalb sind alle unseren guten Dinge von Gott und durch Gott und in
Gott, wie wir es in Romer 11,36 lesen: ,,Denn aus ihm und durch thn und zu
thm hin (oder in Thm, wie eis [griech.] verstanden werden kann, 1 Kor. 8,6)
sind alle Dinge!* ,,Ihm sei die Herrlichkeit in Ewigkeit!* All unser Gutes ist
von Gott, dem Vater; es 1st alles durch Gott, den Sohn; und alles i1st in dem
Heiligen Geist wie er selbst all unser Gutes ist. Gott selbst ist die Mitgift
und der erworbene Erbteil Seines Volkes. Darum ist Gott das Alpha und das
Omega in dieser Angelegenheit der Erlosung.

Wenn wir nicht mehr annehmen als gewohnlich tiber den Heiligen Geist an-
genommen wird, dann ist die Beteiligung des Heiligen Geistes in dem Werk
der Erlosung nicht gleich mit der des Vaters und des Sohnes; ebenso gibt es
auch keinen gleichen Anteil an der Ehre dieses Werkes, die Thm gebiihrt:
Lediglich die erworbene Segnung auf uns anzuwenden oder uns unmittelbar
zu geben oder auszuhindigen, nachdem es erworben wurde, als etwas
Dienstbares fiir die anderen zwei Personen, ist nichts weiter als eine kleine
Sache verglichen mit dem Erwerben von ihr durch das Bezahlen eines un-
endlichen Preises, durch Christus, der sich selbst als ein Opfer darbringt,
und ebenso 1st es nur eine kleine Sache fiir Gott, dal} der Vater seinen un-
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endlich geliebten Sohn als ein Opfer fiir uns gibt und in Seinem Erwerben
uns all die Segnungen Seines Erwerbens gewihrt.

Aber, was das Folgende betrifft, gibt es eine Gleichheit. Die Liebe Gottes
fiir die Welt zu sein 1st ebenso viel wie es so fiir den Vater und den Sohn ist,
so viel aus Liebe zu der Welt zu tun, und selbst die erworbene Sache zu sein
war genauso viel wie der Preis selbst. Der Preis und die Sache, die mit dem
Preis bezahlt wurde, sind gleich. Und es ist genauso viel, die erworbene Sa-
che zu erlangen, denn die Ehre, die dem gebiihrt, der die erworbene Sache
erlangt, entsteht aus dem Wert dieser Sache, welche sie erlangt, und deshalb
ist es dieselbe Ehre und eine gleiche Ehre; die Ehre dieser Sache selbst ist
ihr eigener Wert und dies ist ebenso die Ehre dessen, der sie erlangt.

Es gibt noch zwei weitere bedeutende und bemerkenswerte Bildnisse der
Dreieinigkeit unter den Geschopfen. Das Eine ist in der geistlichen Schop-
fung, die Seele des Menschen. Es gibt einen Verstand und das Verstehen
oder die Ansicht, und der Geist des Verstandes wie er in der Schrift genannt
wird, d.h. die Anordnung (Disposition), der Wille und die Gemiitsbewe-
gung. Das Andere ist in der sichtbaren Schopfung, welches ist die Sonne.
Der Vater ist wie die Substanz der Sonne. (Substanz meine ich nicht in ei-
nem philosophischen Sinn, sondern die Sonne als ihre innere Zusammenset-
zung.) Der Sohn ist die Klarheit und Ehre der Sonnenplatte oder diese
leuchtende und herrliche Form, unter der sie fiir unsere Augen zum Vor-
schein kommt. Der Heilige Geist ist die Handlung der Sonne, die inmitten
der Sonne in 1hrer Hitze 1st und die, wihrend sie zerstreut ist, die Welt er-
leuchtet, wiarmt, belebt und beruhigt. Der Geist als Gottes unendliche Liebe
zu Thm selbst und die Gliickseligkeit in Thm selbst ist wie die innere Hitze
der Sonne; aber wenn er das ist, wodurch Gott Sich selbst vermittelt, dann
ist er wie die Ausstromung der Handlungen der Sonne oder wie die ausge-
stofenen Strahlen der Sonne.

Die verschiedenen Arten der Sonnenstrahlen und ihre schonen Farben ver-
korpern sehr gut den Geist. Sie repriasentieren genau die Liebe und Gnade
Gottes und wurden aus diesem Grund in dem Regenbogen nach der Sintflut
gebraucht, und ich denke ebenso in dem Regenbogen, der rund herum um
den Thron bei Hesekiel zu finden war (Hes. 1,28; Off. 4,3) und ebenso um
den Kopf Christi bei Johannes (Off. 10,1), oder auch die liebenswiirdige
Exzellenz Gottes und die verschiedenen, schonen und guten Eigenschaften
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und Tugenden des Geistes. Von diesen schonen Farben der Sonnenstrahlen
wird in der Schrift aus dem Grund Gebrauch gemacht, um die guten Eigen-
schaften des Geistes zu reprisentieren, wie in Ps. 68,14, ,,Wollt ihr zwi-
schen den Hiirden liegen? - Die Fliigel einer Taube, mit Silber {iberzogen
und ihre Schwungfedern mit griingelbem Gold*; das ist wie das Licht, was
in verschiedenen, schonen Farben von den Federn einer Taube reflektiert
wird; diese Farben verkorpern die guten Eigenschaften der Himmlischen
Taube.

Dasselbe - denke ich - bedeuten die unterschiedlichen und schonen Farben,
die von den kostbaren Steinen des Brustschutzes reflektiert werden, und dal3
dieser geistliche Schmuck der Kirche der ist, der durch die unterschiedli-
chen Farben des Fundamentes und der Tore des Neuen Jerusalems reprasen-
tiert wird (Off. 21; Jes. 54,11; etc.) und ebenso die Steine des Tempels (1
Chr. 29,2); und ich glaube, daB3 die Vielfalt in den Sonnenstrahlen und ihre
schonen Farben von dem Schopfer fiir diesen Zweck bestimmt waren, und
in der Tat, da3 die gesamte sichtbare Schopfung, die nur der Schatten des
Seins ist, so von Gott geschaffen und angeordnet wurde, um geistliche Din-
ge zu verkorpern und zu repréisentieren, woflr ich viele Griinde nennen
konnte. (Ich beabsichtige dies nicht bloB als eine Hypothese, sondern als ei-
nen Teil der gottlichen Wahrheit, genug und vollig nachgepriift durch die
Offenbarung, die Gott in den Heiligen Schriften gegeben hat.)

Ich bin verniinftig dariiber, welche Art von Einwéanden gegen das, was ge-
sagt wurde, viele bereit sind zu bringen, welche Schwierigkeiten unmittel-
bar gefunden werden; Wie kann dies sein? Und wie kann das sein?

Ich bin weit davon entfernt, dies als eine Erklarung dieses Ritsels zu sehen,
die die Ratselhaftigkeit und Unverstandlichkeit davon entfaltet und erneu-
ert, denn ich weil, daB3, was auch immer gesagt wurde, einige Schwierigkei-
ten vermindert werden, andere wiederum neu auftauchen, und dadurch die
Anzahl der Dinge, die ritselhaft, wunderbar und nicht verstindlich erschei-
nen, noch zugenommen hat. Ich biete es nur als eine weitere Offenbarung
dessen an, was das Wort Gottes an gottlicher Wahrheit unserem Verstand
entfaltet im Bezug auf dieses groBartige Rétsel.

Ich denke, dal3 uns das Wort Gottes mehr Dinge lehrt, die wir glauben sol-
len, als es allgemein geglaubt wurde, und daB3 es viele Dinge entfaltet im
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Bezug auf dieses Thema, die herrlicher und wunderbarer sind als die, die
wir bisher wahrgenommen haben; solche Ratsel, die liberbewertet wurden,
sind nicht zu verstehende Dinge und doch sind sie im Wort Gottes entfaltet,
obwohl sie ein Zusatz sind zu der Anzahl an Rétseln, die es schon darin
gibt. Kein Wunder, dal} sich, je mehr uns von Dingen erzéhlt wird, die das
Ewige auller unserer Reichweite betreffen, die Anzahl der sichtbaren Rétsel
vermehrt.

Wenn wir einem Kind ein bifichen iiber Gott erzdhlen, hat es nicht einmal
einen hundertsten Teil der Rétsel im Blick, die die Natur und die Eigen-
schaften Gottes und Seine Werke der Schopfung und Seine Vorsorge betref-
fen, als jemand, dem viel iiber Gott in einer ,,Divinity School* erzahlt wird;
und doch weil} er mehr iiber Gott und hat ein viel deutlicheres Verstehen der
gottlichen Dinge und ist fahig, klarer einige Dinge zu erldutern, die thm erst
dunkel und sehr unverstiandlich erschienen; ich begreife demiitig, dal3 die
Dinge, die beobachtet wurden, die Anzahl der sichtbaren Ritsel in der Gott-
heit in keiner anderen Weise steigern als dall wir durch sie erkennen, daf3
Gott uns viel mehr dariiber erzadhlt hat als das, was vorher allgemein beob-
achtet wurde.

Unter dem Alten Testament wurde der Gemeinde Gottes nicht anndhernd so
viel iiber die Dreieinigkeit erzihlt als jetzt. Aber was das Neue Testament
offenbart hat, obwohl es mehr unseren Blick fiir das Wesen Gottes gedffnet
hat, hat es doch die Anzahl der sichtbaren Rétsel vermehrt und sie erschei-
nen uns daher tiberméBig wunderbar und unverstiandlich.

Und ebenso ist es in der Kirche geschehen, da3 mehr {iber die Menschwer-
dung und die Erfiillung Christi und iiber andere Lehren des Evangeliums
geredet wurde. So ist es nicht nur in gottlichen Dingen, sondern auch in na-
tiirlichen Dingen. Jeder, der eine Pflanze anschaut oder die Korperteile ei-
nes Tieres oder irgend ein anderes Werk der Natur von weiter Distanz an-
schaut, von wo er nur einen unklaren Blick hat, kann etwas Wunderbares
und tiber sein Verstehen hinaus wahrnehmen, aber derjenige, der nah dabei
steht und schaut sie tatsdchlich beschriankter an, versteht mehr iiber sie, hat
einen deutlicheren und klareren Blick von thnen; und doch ist die Anzahl
der Dinge, die wunderbar und rétselhaft darin erscheinen, viel groBer als zu-
vor, und, wenn er sie mit einem Mikroskop anschaut, wird die Anzahl der
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Wunder, die er sieht, immer noch zunehmen, aber das Mikroskop gibt ihm
dennoch eine korrektere Kenntnis, was diese Dinge betriftt.

Von Gott wird weder gesagt, dal er den Heiligen Geist liebt, noch daf} At-
tribute, die Liebe bedeuten, Ihm gegeben werden, obwohl es so viele gibt,
die dem Sohn zugeschrieben werden, als Gottes Erwahlter, Der Geliebte,
Er, in dem Gottes Seele sich freut, Er, in dem Er sein Wohlgefallen hat, etc.
Ja, solche Attribute scheinen dem Sohn zugeschrieben zu sein, obwohl Er
der Gegenstand der Liebe war, alle anderen Personen ausschlieSend, ob-
wohl es gar keine Person gab, die Liebe des Vaters mit dem Sohn zu teilen.
Aus diesem Grund wird er offensichtlich Gottes einzig geliebter Sohn ge-
nannt, zu der Zeit, wenn es zugefiigt worden ist, ,,In dem Er sein Wohlgefal-
len hat.* Es gibt keine Schriftstelle, die von einer Annahme des Heiligen
Geistes oder irgendeiner Belohnung oder einer gegenseitigen Freundschaft
zwischen dem Heiligen Geist und einem der anderen Personen spricht;
ebenso auch keine Stelle, die von einem Gebot spricht, den Heiligen Geist
zu lieben oder sich in [hm zu erfreuen oder irgendeine Selbstzufriedenheit
in Thm zu haben, obwohl solche Gebote so hdufig im Bezug auf die anderen
Personen vorkommen.

Dieses Wissen oder Verstehen in Gott, welches wir zuerst empfangen miis-
sen, ist Seine Kenntnis von allen Dingen, die moglich sind. Diese Liebe, die
diese Kenntnis sein muf, ist das, was wir empfangen miissen, was zum We-
sen der Gottheit in seinem ersten Bestand gehort. Danach beginnt eine Re-
flexhandlung der Kenntnis und Seine Sicht Seiner Selbst und die Kenntnis
Seiner Selbst und somit seine eigene Kenntnis und so ist der Sohn erzeugt.
Es gibt in Gott solch eine Sache wie die Kenntnis der Kenntnis, eine Sicht
der Ansicht.

Dies kann nichts anderes sein als diese Sicht oder Kenntnis mehrmalig.

Die Welt wurde hauptséchlich fiir den Sohn Gottes erschaffen. Denn Gott
schuf die Welt fiir Sich Selbst aus Liebe zu Ihm selbst; aber Gott liebt sich
einzig in einer Reflexhandlung. Er sieht Sich Selbst und so liebt er Sich
Selbst, ebenso macht er die Welt fiir Sich Selbst, auf die er sieht und sich
darin widerspiegelt, und das ist es. Dasselbe mit Sich Selbst wiederholt oder
in Seiner eigenen Sicht erzeugt, das ist Sein Sohn.
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Wenn Gott liberlegt, alle Dinge fiir Sich Selbst zu schaffen, prasentiert Er
Sich Selbst vor Sich Selbst und sieht Sich Selbst als Sein Ende; dieses
Schauen Seiner Selbst ist dasselbe, als wenn Er Sich Selbst widerspiegelt
oder eine Sicht Seiner Selbst hat; die Welt fiir die Gottheit zu schaffen, so
gesehen und verstanden, ist, die Welt fiir die Gottheit zu erzeugen, und das
1st wiederum, die Welt fiir den Sohn Gottes zu erschaffen.

Die Liebe Gottes wie sie vorwiérts flief3t ist vollkommen beschlossen und
geleitet durch die gottliche Weisheit, so dal nur diese die Gegenstidnde von
ihr sind, die von der gottlichen Weisheit ausgewahlt werden, so dal3 die
Schopfung der Welt der gottlichen Liebe danken muf3, da dies durch die
gottliche Weisheit ausgetibt wird. Aber Christus selbst ist die gottliche
Weisheit, so dal3 die Welt geschaffen wurde, um der gottlichen Liebe wie
sie durch Christus ausgeiibt wurde zu danken, oder der Liebe zu danken, die
im Herz Christi ist, oder um Christus mit einer Gattin zu versehen. Diese
Geschopfe, die die Weisheit auswéhlt fiir den Gegenstand der gottlichen
Liebe als Christi erwéhlte Gattin und im Besonderen diese erwihlten Ge-
schopfe, auf die die Weisheit sich hauptsichlich neigt, sind das Ziel der
restlichen Geschopfe.
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Quellen:

Samtliche Texte sind der Glaubensstimme entnommen. Hier sind zumeist
auch die Quellangaben zu finden.

Die Biicher der Glaubensstimme werden kostenlos herausgegeben und diir-
fen kostenlos weitergegeben werden.

Diese Biicher sind nicht fiir den Verkauf, sondern fiir die kostenlose Weiter-
gabe gedacht. Es kommt jedoch immer wieder zu Fragen, ob und wie man
die Arbeit der Glaubensstimme finanziell unterstiitzen kann. Gliicklicher-
weise bin ich in der Situation, dass ich durch meine Arbeit finanziell unab-
hingig bin. Daher bitte ich darum, Spenden an die Deutsche Missionsge-
sellschaft zu senden. Wenn Thr mir noch einen personlichen Gefallen tun
wollt, schreibt als Verwendungszweck ,,Arbeit Gerald Haupt* dabei — Ge-
rald ist ein Schulkamerad von mir gewesen und arbeitet als Missionar in
Spanien.

Spendenkonto: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04,
BIC: GENODE61WIE

Alternativ bitte ich darum, die Arbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft Schlossplatz 9 in Schwetzingen zu unterstiitzen. Die Landeskirch-
liche Gemeinschaft ,,Schlossplatz 9 in Schwetzingen ist eine evangelische
Gemeinde und gehort zum Stidwestdeutschen Gemeinschaftsverband e. V.
(SGV) mit Sitz in Neustadt/Weinstrale. Der SGV ist ein freies Werk inner-
halb der Evangelischen Landeskirche. Ich gehore dieser Gemeinschaft nicht
selber an, und es gibt auch keinen Zusammenhang zwischen der Gemeinde
und der Glaubensstimme, doch weil} ich mich ihr im selben Glauben ver-
bunden.

LANDESKIRCHLICHE GEMEINSCHAFT ,,SCHLOSSPLATZ 9 68723
SCHWETZINGEN

Gemeinschaftspastor: M. Stormer, Mannheimer Str. 76,
68723 Schwetzingen,

IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evangelische Bank eG, Kassel
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http://www.glaubensstimme.de/

Andreas Janssen
Im Kreuzgewann 4
69181 Leimen

Natiirlich suche ich immer noch Leute, die Zeit und Lust haben, mitzuarbei-
ten - wer also Interesse hat, melde sich bitte. Meine Email-Adresse ist: web-
master@ glaubensstimme.de. Insbesondere suche ich Leute, die Texte ab-
schreiben mochten, bestehende Texte korrigieren oder sprachlich iiberarbei-
ten mochten oder die Programmierkenntnisse haben und das Design der
Glaubensstimme verschonern kénnen.

41


mailto:webmaster@glaubensstimme.de

Inhaltsverzeichnis

Vorwort
Uber Ps. 46, 11

Die Sunder in den Handen eines zornigen Gottes

Folgerungen
Uber die Dreieinigkeit
Quellen:

42

O NN -

20
40



	Vorwort
	Über Ps. 46, 11
	Die Sünder in den Händen eines zornigen Gottes
	Folgerungen

	Über die Dreieinigkeit
	Quellen:

